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Was bisher geschah

 

Der Schleier fällt …

… und Chaos regiert.

Nach Monaten des Kampfes ist es Jen und Alex mit der Unterstützung von Nikki gelungen, die Identität der mysteriösen Schattenfrau aufzudecken. Doch der Triumph wandelt sich in pures Entsetzen. Der dunkle Unsterbliche Crowley erschafft durch eine wahnsinnige Tat im Refugium des ersten Stabmachers ein Zeitportal, das eine der Lichtkämpferinnen in die Vergangenheit schleudert. Sie durchlebte die Jahrhunderte und wuchs zu einer Feindin heran. Ihre Geschichte ist ein Mysterium, ihr Leben geprägt von Leid – ihr Hass kennt keine Grenzen.

Zur gleichen Zeit decken Chris, Kevin und Chloe ein Familiengeheimnis auf. Es stellt sich heraus, dass ihre Mutter einst keine Kinder bekommen konnte und durch einen magischen Trank das Problem behob. Drillinge entstanden. Zwei wurden geboren – Chris und Kevin –, das dritte Kind starb, nur sein Sigil überlebte. Ein Sigil mit besonderen Eigenschaften. Auch hier scheint die Schattenfrau involviert zu sein. Doch was ist ihr Plan?

Im Castillo können Johanna, Edison und Einstein das Siegel brechen, welches das Archiv umschließt. Ein verwobener Zauber wird aktiv. Die Räume des Castillos verschmelzen mit jenen im Refugium der Schatten. Die feindlichen Krieger fallen ein.

Der Kampf ums Überleben beginnt.


Prolog

 

Sie fiel in die Unendlichkeit.

Mystische Essenz prallte gegen ihren Leib, zerrte an jeder Faser ihres Seins, wollte zerstören, was sie war. Dunkle Wolken formten sich zu gierigen Tentakeln, die sie durchbohrten.

Mit dem letzten Rest klaren Denkens klammerte Clara sich an die Hoffnung, dass dies ein Albtraum war. Sie fiel immer weiter, mitgerissen von der Schwerkraft des Zeitportals. Doch es konnte nicht wahr sein!

Sie brüllte, ruderte mit den Armen, wollte sich festhalten, zusammenkrümmen und aufwachen. Zu Hause, in ihrem weichen Bett im Castillo, wo bei Tilda frisch gebrühter Kaffee wartete und ihre Freunde lachend und scherzend mit ihr frühstücken würden.

Sie hat ihn gerettet.

Der Gedanke ließ ihre Hoffnung zerbröseln wie die Aschereste eines längst vergangenen Lebens. Eine Hand griff nach ihrem Herz, zerquetschte jede Lebensfreude, die allen Widrigkeiten zum Trotz überlebt hatte.

Wieder sah Clara die grinsende Fratze Crowleys, der den Schattenstab erhoben hielt und auf sie deutete, spürte die wabernden Kräfte des Portals. Doch kurz bevor sie die Gegenwart verlassen hatte, war sie aufgetaucht. Die Schattenfrau.

Sie hatte ihr etwas zugeworfen.

Clara konnte noch immer kaum einen klaren Gedanken fassen. Ihre Hände tasteten nach dem Amulett. Es war der Silberregen-Sigilsplitter. In ihm steckte die Macht unzähliger Sigile, die in der düsteren Version von London aufgesaugt worden waren. Sie spürte es. Die Macht, die tastende Präsenz, die pure Energie.

»Gryff?«, fragte sie.

Ihre Worte wurden zu Rauch, der davonwehte. Ungehört und unbeantwortet.

Erst jetzt bemerkte Clara die Buchstaben aus schwarzer Tinte, die über ihre Haut krochen. Das Contego Maxima! Doch wie war das möglich? Wieso befand sich der absolute Schutz in ihrem Blut?

Alles war so verwirrend.

Ihr Fall endete abrupt. Das Portal spuckte sie aus, schleuderte ihren Körper gegen einen Baum. Ohne das Contego Maxima wären ihre Knochen gebrochen, so aber blieb sie unverletzt. Die Passage hatte einen Großteil des Schutzes aufgezehrt, nur ein kleiner Rest war geblieben.

Sie taumelte durch die Nacht, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen.

Eine Ewigkeit später brach sie vor den Füßen eines alten Mannes zusammen.

»Hilfe«, brachte sie noch hervor.

Er lächelte gütig auf sie herab.

»Ich werde dir helfen, Frau aus dem Schatten«, sagte der erste Stabmacher.




1. In den Trümmern

 

Jen flüsterte den Namen der größten Feindin der Lichtkämpfer, die nicht länger unter einem Schattenschleier verborgen war, während Chaos und Tod nach ihnen allen griff.

»Clara.«

Eine weitere Glasfigur zerbarst. Schwarze Scherben flogen durch die Luft und prasselten als scharfkantige Splitter herab.

Alex hustete Blut. Sein Körper fühlte sich taub an, nur stellenweise pochten die Wunden. Der Kraftschlag hatte Haut, Fleisch und Knochen durchschlagen, ihn wie eine Puppe mit durchtrennten Fäden zur Seite geworfen. Er lag sterbend in einer größer werdenden Blutlache.

Nur zwei Meter entfernt lag Nikki bewusstlos auf den Bodenplatten.

»Du hast ja keine Vorstellung davon, was ich erleben musste«, spie die Schattenfrau Jen entgegen.

Alex starrte entsetzt auf das Schauspiel. Der Zeitschlund war noch immer geöffnet, spuckte seine zerstörerische Kraft in die Wirklichkeit. Der Boden bebte.

Die Schattenfrau hatte ihren Schleier fallen lassen. Obgleich sie Jahrhunderte durchlebt hatte, war Clara nur wenige Jahre gealtert. Um ihren Hals hing der Silberregen-Splitter. Es hatte ihn all die Jahre also zweimal gegeben. Einmal in Dark London, einmal am Hals der Schattenfrau. Sie hielt ihren Essenzstab umklammert, die Spitze auf Jens Stirn gerichtet.

»Wie konntest du dich nur für ihn entscheiden?«

Damit meinte sie Alex.

Er wollte etwas sagen, wollte Clara zurufen, dass es Crowley war, der die Verantwortung trug. Doch es war unmöglich. Ein kurzes Krächzen, Blutbläschen, rote Sprenkel, mehr kam nicht über seine Lippen.

Eine Träne löste sich aus Alex’ linkem Auge, rann seine Schläfe hinab und tropfte zu Boden. Er wollte nicht sterben. Wo er doch gerade erst anfing, dieses neue Leben zu genießen.

»Wir haben versucht, dich zu retten«, sagte Jen schluchzend.

»Nicht gut genug!«, kam die Antwort.

In der Stimme der Schattenfrau lag Leidenschaft, verschmolzen mit absolutem Hass.

Alex konnte noch immer nicht alles verstehen, was gerade geschehen war. Ein Zeitkreis? Clara war also in die Vergangenheit geschleudert worden, hatte dank des Contego Maxima und des Sigilsplitters überlebt. Aufgrund ihrer eigenen Erlebnisse war sie ihnen immer einen Schritt voraus gewesen.

Deshalb hatte sie wissen können, wann Jen und er zum Essenzstabmacher gingen, wusste sie schon davor, wie der Kampf endete. Da die Zeit nicht verändert werden konnte, musste sie also den Wechselbalg einschleusen, der Gryff tötete. Einstein hatte sehr deutlich gemacht, dass die Geschichte unveränderlich war. Durch ihre Reise war Clara Teil von allem geworden. Deshalb hatte er sie in Indien auch nicht besiegen können. Der Feuerblut-Splitter war schwächer gewesen als der Silberregen-Splitter, hatte letzterer doch zahlreiche weitere Sigile verschlungen. Plötzlich ergaben so viele kleine Hinweise und Andeutungen einen Sinn.

Aber jetzt ist der Kreis geschlossen.

Alex begriff, was das bedeutete. Ab sofort wusste die Schattenfrau nicht mehr, was noch geschehen würde. Nichts war mehr festgelegt. Gleichzeitig war sie frei. Es gab nicht länger ein vorgegebenes Drehbuch, nach dem sie sich richten musste.

Sie wird töten!

Sein Essenzstab lag zu weit weg, er kam nicht an ihn heran. Trotzdem spürte er die vertraute Präsenz seines Sigils, das im Takt seines Herzschlags pulsierte.

Die Schattenfrau senkte ihren Stab. Blitzschnell schoss ihre Hand nach vorne, packte Jen an der Kehle und riss sie in die Höhe. Sie musste die Gravitation verändert haben, andernfalls hätte sie das niemals zuwege gebracht.

»Du weißt gar nichts, Jen. Worte können nicht beschreiben, was die Zeit mir angetan hat. Es war reines Glück, das mich überleben und erstarken ließ. Crowley wird an keinem Ort der Welt vor mir sicher sein. Doch zuerst bist du an der Reihe.«

Schwarze Wolken bildeten sich und umhüllten Jen und die Schattenfrau. Als sie sich auflösten, waren beide fort.

Alex und Nikki blieben alleine zurück.

Mit Schrecken begriff er, dass das Zeitportal noch immer geöffnet war. Stärker und stärker wüteten die gravitativen Energien.

Die letzte Figur zerbarst, alle verbliebenen Scherben wurden in den Schlund gesogen. Der erste Findling wackelte. Das Beben nahm an Stärke zu, Steinbrocken lösten sich von der Decke und krachten herab.

Alex hob zitternd den Finger.

Er benötigte all seine Konzentration, um das magische Symbol in die Luft zu zeichnen, es aus seiner bernsteinfarbenen Essenz zu erschaffen. Minuten vergingen, bis es endlich vollendet war.

»Sa …« Er spuckte Blut. »Sanitatem Co… rpus.«

Magie wirkte.

Der Schmerz ließ ein wenig nach, in seinem Inneren heilte etwas.

Nicht genug.

»Nikki!« Immerhin konnte er wieder sprechen.

Er streckte den Arm aus, um die Sprungmagierin anzustupsen, doch sie lag ein Stück zu weit entfernt.

»Aportate Essenzstab.«

Das unterarmlange Stück Holz rotierte durch die Luft und landete in Alex’ Hand. Er stupste Nikki mit dem Stab in die Seite. Sie stöhnte, regte sich aber noch immer nicht.

Ein dicker Felsbrocken krachte dicht neben ihrem Gesicht zu Boden. Steinchen flogen umher, gerieten in die Anziehungskraft des Zeitportals und wurden zermalmt.

»Ni…«

Mit Entsetzen bemerkte Alex, dass sich die Sprungmagierin bewegte. Auf das Portal zu. Auch er wurde langsam dorthin gezogen. Einer der Findlinge stieg in die Höhe und sauste ebenfalls in das rot-schwarze Wabern. Nichts blieb von ihm übrig.

»Nikki!« Er rammte ihr den Essenzstab in die Seite.

»Was?!« Sie fuhr in die Höhe.

Und wurde prompt durch die Kraft des Portals unterstützt. Ihr Körper flog in die Luft, beschrieb einen Bogen und sauste auf den Eingang des Zeitschachts zu.

»Spring!«

Plopp.

Nikki erschien an der Tür des Raumes und brach in die Knie. Die Finger hielt sie fest um den Rahmen geklammert. »Was … habe ich geträumt? Mir ist so schlecht. Zeitmagie und Sprünge, das geht gar nicht.«

Alex rutschte in Richtung des Portals, immer schneller. Eine schmierige Spur aus Blut hinter sich herziehend, erreichte er das Podest. »Hilf mir!«

Nikkis Augen weiteten sich.

Sie vollführte einen weiteren Sprung, erschien direkt neben Alex und griff nach seinem Arm. Sie wurden in die Höhe gehoben, Gravitation zerrte sie hinfort, der Atem der Zeit umfing sie.

»Spring!«, krächzte er.

»Ich versuch es«, kam es zurück. Nikkis Gesicht war vor Anstrengung verzerrt, Schweißtropfen drangen aus ihren Poren und wurden seitlich davongezogen. Die gesamte Gravitation spielte verrückt.

Ein Riss brach auf, durchzog den Boden und teilte den Raum in zwei Hälften. Die Findlinge wurden aus dem Grund gezogen wie Korken, die eine Flasche verschlossen hielten. Teile der Wand krachten in sich zusammen.

»Spring!«

Nikkis Finger krallten sich in seinen Arm. Ein Blutfaden rann aus ihrer Nase. Sie keuchte, riss den Kopf in den Nacken. Der Sprung wurde eingeleitet, jedoch unendlich langsam.

Alex konnte spüren, wie Nikkis Magie gegen das Zeitportal ankämpfte.

War sie stark genug?

Plopp.




2. Ein Schlachtfeld namens Castillo

 

Johanna griff nach ihrem Kontaktstein. Ihre Worte hallten hinaus und kündeten von dem Grauen, das über sie alle gekommen war.

»Der Feind ist hier! Kämpft!«

Sie hechteten zu dritt über die Brüstung, hinter ihnen sausten die ersten Kraftschläge heran. Thomas hatte die Schwerkraft angepasst, so wurde aus ihrem Fall ein sanftes Gleiten.

»Ich kümmere mich um die Neuerweckten«, erklärte Albert.

»Betrachte die Katakomben als versiegelt und den Onyxquader als geschützt«, fügte Thomas hinzu.

Beide rannten in unterschiedliche Richtungen davon.

Damit blieb nur noch eines zu tun, das wohl Wichtigste überhaupt: Der Feuerblut-Splitter musste gesichert werden. Johanna wandte sich dem Ausgang zu. Hinter ihr strömten die Ordnungsmagier aus ihrem Flügel, um sich den Eindringlingen entgegenzustellen.

Saint Germain und Dschingis Khan würden es ihnen nicht leicht machen. Vermutlich war Rasputin ebenfalls hier irgendwo. Auch Crowley war eine Möglichkeit. Ob sich der noch fehlende Unsterbliche auch offenbarte? Der mysteriöse neue Spieler oder die neue Spielerin?

Es fühlte sich schrecklich an, nicht in den Kampf einzugreifen, doch Johanna musste an das Wohl aller denken. Sie erreichte den Garten …

… und blieb geschockt stehen.

Der Kristallschirm um das Castillo hatte sich verändert. Wo die magischen Kristalle bisher eine undurchdringliche Hülle erzeugt hatten, die jedwede Art schwarzer Magie und feindlicher Essenz vom Gebäude und den umgebenden Ländereien abhielt, befand sich etwas gänzlich anderes. Die Sphäre hatte sich eingetrübt, ließ kaum noch Sonnenlicht hindurch.

Johanna spürte, dass sich die grundlegende Struktur ebenfalls veränderte. Nichts kam mehr hinein. Ob Dunkelheit oder Schatten, die Barriere hielt Helfer draußen und alle anderen hier drinnen.

Sie eilte in den rückwärtigen Bereich des Gartens, zwischen Hecken hindurch, am Gemüsegarten vorbei, hin zu der gewaltigen Eiche, die seit Jahrzehnten wuchs. Dicke Wurzeln lagen verschlungen vor ihr, reichten tief hinab ins Erdreich. Magie hielt den immergrünen Baum am Blühen.

Johanna malte das Symbol in die Luft und sagte hastig: »Levitate radix.«

Es knirschte, als einer der Wurzelstränge emporglitt. Stufen aus Stein, bedeckt von Erde, Sand und Moos lagen vor ihr. Sie stieg hinab. Eine Leuchtkugel entstand aus dem Nichts und erhellte die Dunkelheit. Überall ragten kleinere Wurzelstränge aus der Erde, Pflanzenbüschel in den Gang.

Am Ziel erwartete Johanna ein weiter Raum. Er war leer, abgesehen von einer Glaskugel, die im Zentrum schwebte.

Es war eine langwierige Arbeit, Himmelsglas zu bearbeiten. Natürlich wurden die Splitter in Essenzstäben eingesetzt oder in den Hexenholzkriegern des Übungsraumes. Doch aus dem magischen Glas einen neuen Gegenstand zu formen, dauerte Monate, wenn nicht gar Jahre. Ein solches Werk war die Kugel. An einer Stelle war ein hauchdünnes Oval aus Bernstein in das Material eingepasst.

Nur an dieser Stelle war die absorbierende Wirkung des Himmelsglases aufgehoben. Lediglich von außen nach innen konnte Magie gewirkt werden.

Umhüllt von dem kostbaren Material schwebte der Feuerblut-Splitter, äußerlich ein Bruchstück aus Bergkristall, der von orangeroter Essenz umlodert wurde. Wie immer, wenn Johanna sich ihm näherte, empfand sie Erhabenheit. Dieses Sigil war einst Teil eines Magiers gewesen, der an der Erschaffung des Walls mitgewirkt hatte. Über Jahrhunderte hinweg war die Kraft angewachsen, hatte sich Essenz gesammelt.

Alex hatte das Artefakt in Indien geborgen und genutzt. Seitdem wurde es hier aufbewahrt. Einstein untersuchte es alle paar Tage und Thomas hatte bereits mehrfach versucht, die Hülle zu zerstören, um das Sigil damit wieder der Ursubstanz zuzuführen. Erfolglos. Es schien, als klammere es sich an seine Existenz.

In falschen Händen würde es Chaos säen. Es stand außer Frage, dass die Schattenfrau oder die dunklen Unsterblichen ›falsche Hände‹ waren. Besonders erstere hatte das längst deutlich gemacht. Sie wollte die Sigile vereinen, um Allmacht zu erschaffen. Wie geschickt sie dabei vorging, bewiesen die aktuellen Geschehnisse.

Nach Monaten des erfolglosen Versuchs, das Siegel um die Verbindung zwischen der Bibliothek des Castillos und dem Archiv zu brechen, hatte Johanna das Netzwerk aufgelöst. Der Zauber, der Türübergänge miteinander verband und weit entfernte Räume wie ein einziges Gebäude erscheinen ließ, war durch eine Manipulation entartet. Ein Plan der Schattenfrau, der dafür sorgte, dass das Castillo mit dem Refugium der Schatten verschmolz. Ihren Feinden wurde Tür und Tor geöffnet.

»Aber so leicht machen wir es euch nicht.«

Johanna wollte den Feuerblut-Splitter nicht nur bergen, sondern seine Kraft auch nutzen, um die Feinde zurückzuschlagen. Durch Alex wusste sie aus erster Hand, wie viel Macht in dem unscheinbaren Artefakt steckte.

Sie strich sanft über den Bernstein, malte mit dem Finger ein Symbol auf die Oberfläche. Da in dem Material Essenz gespeichert war, musste sie keine eigene dafür aufwenden, um das Hindernis durchlässig zu machen. Es waberte. Der Feuerblut-Splitter trieb aus der Himmelsglaskugel heraus.

»Du bist unsere letzte Chance«, flüsterte sie. »Mit dir besiegen wir sie.«

Hinter ihr rieselte Sand von der Decke.

Ihre in Jahrhunderten antrainierten Reflexe griffen. Johanna duckte sich, fuhr herum und riss ihren Essenzstab in die Höhe.

Zu spät.

Ihr blieb gerade noch Zeit, um den Feind zu erkennen, der sich hinterrücks angeschlichen hatte. Sie wollte etwas rufen, ihn zurückhalten, doch sein Schlag traf sie mit solcher Wucht, dass ihr Bewusstsein in die Schwärze kippte.

Mit ihrem letzten klaren Gedanken begriff Johanna, dass sich die Geschichte wiederholte. Wie vor einhundertsechsundsechzig Jahren fielen die Schattenkrieger in das Castillo ein.

Und nun konnte sie niemand mehr aufhalten.




3. Kräuter und Schinken

 

Tilda bedachte das Pad mit einem wütenden Blick. Der gemeinste Cliffhanger aller Zeiten, der die letzte Folge ihrer Lieblingssoap beendet hatte, war mit der Fortsetzung aufgelöst worden. Darauf hatte sie jedoch eine Ewigkeit warten müssen. Stunden! Ein Unding. Und jetzt das! Wer hätte bitte ahnen können, dass im zweiten Teil der Doppelfolge so etwas geschah?!

Sie wollte weiterschauen, musste zuvor allerdings die verdammte Suppe fertigstellen, die ein gewisser Alexander Kent durch Unachtsamkeit in die Luft gejagt hatte. Wenn das so weiterging, würde der Drache noch verhungern, das arme putzige Ding.

Tilda hielt inne, stoppte die Rührbewegungen. »Zwölf oder dreizehn?« Verdammt! Vor lauter Wut hatte sie nicht mehr mitgezählt. Was jetzt?

»Vielleicht kann ich Schinken hineintun?«, überlegte sie. »Und dann die Zahl der Umrührungen anpassen. Ein paar Kräuter möglicherweise.«

Sie betrat den angrenzenden Garten. Der Tag war überraschend düster. Sie zupfte ein Büschel Kräuter, bevor sie sich der Speisekammer zuwandte. Die Tür knarzte.

Tilda griff gedankenverloren hinein, um den Schinken herauszuziehen. Dieser blickte ihr grimmig entgegen.

Mit einem Aufschrei sprang sie zurück. Hinter der Tür lag nicht die Speisekammer. Ein Mann mit einem Essenzstab kam aus dem Raum heraus, der eindeutig eine Toilette war.

»Du bist die fette Wachtel, die hier seit Neuestem kocht, richtig?« Er grinste schmierig, ein abgestorbener Zahn wurde sichtbar. »Hey, Fred.«

Ein weiterer Schattenkrieger kam herbei.

»Schau mal, ich hab die …«

Tong.

Die Bratpfanne krachte gegen das Gesicht des Mannes. Seine Nase brach mit einem Knacken, der Essenzstab flog davon und er selbst fiel wie ein umkippender Baum auf die Bodenfliesen. Zufrieden betrachtete Tilda das Kücheninstrument. »Und ich sag noch, das gute alte magifizierte Eisen ist besser als dieses neumodische Teflon.«

»Was?!« Fred stand in der Toiletten-Speisekammer-Tür und starrte mit geweiteten Augen zu ihr herüber. »Potesta!«

Der Kraftschlag surrte heran.

Tilda parierte ihn mit der Pfanne, die bedauerlicherweise davonflog. Schnell sprang sie zur Tür und warf sich dagegen. Doch der Schattenkrieger erwies sich als einfallsreich. Plötzlich veränderte sich etwas in der Luft. Unsichtbare Tentakel zerrten Tilda fort.

Fred ging neben seinem bewusstlosen Kumpan in die Knie. »Das hättest du nicht tun sollen.« Er kam in die Höhe, seine Miene ein Ausdruck von Hass. »Du essenzlose Missgeburt, das wirst du bereuen.«

»Tilda«, erklang die Stimme von Albert Einstein vom Flur. »Du musst sofort mit mir kommen.«

Der weißhaarige Unsterbliche betrat die Küche.

Bevor sie ihn warnen konnte, schoss ein Kraftschlag auf Albert zu und prellte ihm den Essenzstab aus der Hand. Die Luft verfestigte sich. Die Arme an den Körper gepresst, schwebte er über dem Boden.

Mit leuchtenden Augen betrachtete Fred seine Beute. »Ich werde derjenige sein, der Albert Einstein umgebracht hat.« Er bebte vor Freude. »Damit gehe ich in die Chroniken der Schattenkrieger ein. Möglicherweise werde ich selbst zum Unsterblichen.«

Tilda sprang auf ihn zu, die Bratpfanne erhoben, die sie in der Zwischenzeit wieder an sich genommen hatte.

»Potesta.«

Als habe er ein Insekt zertreten, wandte Fred sich wieder ab, während sie durch die Luft flog und neben seinem bewusstlosen Freund landete.

»Wir werden euch niedermetzeln, alter Mann.« Der Schattenkrieger kicherte. »Da habt ihr wohl nicht mit gerechnet, was? Immer rümpft ihr die Nasen und haltet euch für die Verteidiger der Nimags. Verräter. Schwach habt ihr uns gemacht mit dem verdammten Wall. Und nun sollen wir an der Seite stehen und zuschauen, wie diese Tiere regieren?! Man lässt doch kein Schwein die Kontrolle über den Bauernhof übernehmen. Es wird geschlachtet!«

»Sie sind ein fabelhaftes Beispiel für das völlige Versagen unseres modernen Bildungssystems!«

»In deiner Situation würde ich keine großen Töne spucken, Tattergreis«, spie Fred aus.

Tilda wünschte sich, Albert hätte das nicht getan. In der aktuellen Situation war jede provozierende Bemerkung ein Funke neben dem Pulverfass.

Der Schattenkrieger reagierte auch prompt, indem er seinen Essenzstab wie ein Messer durch die Luft fahren ließ. Auf Alberts Wange erschien ein Schnitt. Blut tropfte herab, lief in seinen Kragen.

»Der große Einstein, so hilflos wie ein Nimag.« Fred kicherte.

Tilda ballte die Fäuste. Sie wollte ihn aufhalten! Ihre Hand berührte den Essenzstab des Bewusstlosen.

Und da!

Es kitzelte. Eine Energie floss in dem Holz, sie konnte sie spüren. Wie war das möglich? Etwas Gleichartiges hatte sie nie zuvor wahrgenommen. Verblüfft stand sie auf, den Essenzstab in der Hand.

Fred wandte sich ihr zu. »Du fetter Frosch, leg das weg. Selbst wenn du eine echte Magierin wärst, könntest du das nicht benutzen. Diese Stäbe verschmelzen mit dem Sigil des Besitzers, nur der erwählte Träger kann ihn führen. Am besten schlitze ich dich gleich auf.«

Tilda neigte ihren Kopf. Wie in Trance hob sie den Stab des Bewusstlosen. Sie konnte die Essenz in dem Holz spüren, schmeckte die Bösartigkeit des Liegenden. Er hatte gefoltert im Namen der Schattenkrieger, wollte den Wall zu Fall bringen. Doch dahinter verbarg sich mehr. Das Leid anderer erfreute ihn.

»Hast du nicht gehört, du dumme Sch…«

»Potesta.«

Der Kraftschlag traf …

… den Suppenkessel.

Im nächsten Augenblick explodierte der Inhalt und schleuderte Einstein und Fred durch die Luft wie Stunden zuvor Alexander Kent.

Der Schattenkrieger wollte sich aufrappeln, rutschte aber auf der schmierigen Paste aus und knallte wieder zu Boden. Erst der zweite Versuch gelang.

»Dafür lass ich dich explodieren!«

Sein Stab war fort, doch er zeichnete bereits das Symbol. Albert kam gerade erst auf die Beine.

Tilda zielte auf Fred. »Potesta Maxima.«

Der Schlag donnerte ihn gegen die Wand. Knochen knackten, etwas brach. Bewusstlos fiel er zu Boden und blieb dieses Mal auch liegen.

Verdattert starrte Tilda auf ihre Hand. Die Essenz in dem Stab war nicht mehr so stark wie zuvor. Instinktiv erfasste sie die magische Kraft. Noch ein Zauber, dann ist er wertlos für mich.

»Faszinierend.« Albert betrachtete sie eingehend, sein Blick wanderte zum Essenzstab.

»Ich spüre die düstere Kraft, aber sie schwindet«, hauchte Tilda. »Wie kann das sein?«

»Natürlich.« Der Unsterbliche nickte. »Als Alexander und Jennifer dich im Verlorenen Castillo fanden, ging es ihr sehr schlecht. Du hast ihren Kontaktstein benutzt. So etwas geht normalerweise nicht. Stein und Essenzstab sind Erweiterungen des jeweiligen Magiers. Nur, wenn zwei Lichtkämpfer sich sehr nahestehen, ist ein willentlicher Austausch möglich. Manchmal. Allerdings unberechenbar. Doch du besitzt ein Sigil ohne Essenz.«

Tilda begriff. »Ich kann Essenzstäbe und Kontaktsteine von anderen Magiern benutzen?«

»Es scheint so«, bestätigte Albert. »Vorausgesetzt, es befindet sich noch gespeicherte Essenz darin.« Er rannte zum Herd und klaubte den Stab von Fred auf. »Hier.«

Tilda nahm ihn entgegen.

Beinahe hätte sie das Ding wieder fallen lassen. Es schmeckte nach Fäulnis, Moder und etwas zutiefst Verdorbenem. »Igitt.«

»Du spürst die Essenz und kannst sie sogar zuordnen.« Albert blickte sie mit funkelnden Augen an. »Das ist fabelhaft. Wir müssen unbedingt damit experimentieren.«

»Wo kommen die Schattenkrieger überhaupt her?«

»Hm? Oh!« Erst jetzt schien er sich wieder auf den Grund seines Hierseins zu besinnen. »Schnell, komm mit. Die Feinde stürmen das Castillo. Es gab da einen Zwischenfall mit dem Archivübergang. Lange Geschichte.«

»Hat es etwas mit der Speisekammer zu tun?«

»Wie bitte?«

Tilda öffnete die Tür, die Fred hinter sich zugeworfen hatte. Dahinter kamen Toilettenkabinen und Pissoirs zum Vorschein.

»Oh, ja. Exakt.«

In der Ferne erklang Kampfgeschrei.

Tilda umklammerte mit jeder Hand einen Essenzstab, besann sich dann noch einmal und verstaute einen von beiden hinter ihrem Gürtel. Sie schnappte sich die Bratpfanne. »Ich bin so weit.«

»Zweifellos«, sagte Albert trocken.

Gemeinsam rannten sie hinaus.




4. Martyrium

 

Vor langer Zeit

 

Claras Hoffnung zerstob.

Der Albtraum entpuppte sich als Wirklichkeit. Sie war tatsächlich durch das Zeitportal gefallen. Doch wo war sie gelandet? In der Vergangenheit natürlich, aber wie weit hatte es sie fortgetragen?

Crowley hatte von der Zeit des ersten Stabmachers gesprochen.

Claras Gedanken arbeiteten langsam wieder in gewohnten Bahnen. Sie sah sich um. Der Raum, in dem sie erwacht war, hatte grob behauene Wände. Ein Bett stand darin, auf dem sie lag. Irgendwie kam ihr das alles bekannt vor.

Der Alte, in den sie nach ihrem Sturz gerannt war, musste sie hierhergebracht und gepflegt haben. Immerhin, es hätte schlimmer kommen können.

Vorsichtig setzte Clara sich auf. Ein Schreck durchfuhr sie. Der Essenzstab war fort, ebenso der Sigilsplitter. Warum hatte die Schattenfrau ihr das Amulett zugeworfen? Und wie war das Contego Maxima in ihr Blut gelangt?

So viele Fragen.

Die Tür öffnete sich mit einem Knarzen.

»Du bist erwacht«, stellte der alte Mann fest.

Er trug das braune Haar lang, ein Vollbart zierte sein Gesicht. Auf der Kutte prangte ein Symbol, das Clara jedoch nichts sagte. Sie musste auf der Hut sein, immerhin handelte es sich um die Vergangenheit. Würden Jen und Alex kommen, um sie zu holen? Möglicherweise konnten Leonardo oder Johanna ein weiteres Portal öffnen. Da die Zeit sich selbst schützte, war es ausgeschlossen, dass sie einen Fehler beging. Andererseits bestand dieser Schutz manchmal darin, einen Menschen aus der Zukunft zu töten.

»Mein Name ist Aywen. Und wer bist du, Weib?«

Clara wollte erbost etwas erwidern, besann sich jedoch auf das, was Jen in Dark London passiert war. In anderen Zeiten gab es – leider – auch andere Gepflogenheiten. Einem Instinkt folgend erwiderte sie: »Ich kann mich nicht erinnern.«

Der Alte bedachte sie mit einem durchdringenden Blick. Er bedeutete ihr aufzustehen. Sie tat es. Die Ohrfeige kam völlig unerwartet und warf sie zu Boden.

»Ich akzeptiere keine Lügen«, sagte er beiläufig. »Ich habe deinen Essenzstab untersucht. Ein wahres Meisterwerk. Einige der verwendeten Techniken sind mir gänzlich unbekannt. Das Amulett scheint nur ein Anhängsel zu sein, Magierinnen sind stets so sentimental.« Letzteres unterstrich er durch ein abfälliges Seufzen.

Mit flinken Fingern erschuf er ein Symbol. Clara wirbelte durch die Luft und landete neben dem Bett. Ketten sprangen aus der Wand, legten sich um ihre Glieder.

Aywen hielt plötzlich eine Schale aus blattdünnem Kristall in der Hand. Ein Messer fuhr über Claras Arm. Blut tropfte herab. Er fing es mit der Kristallschale auf. »Ich finde heraus, was du mir verschweigst, Frau aus dem Schatten.«

Er ging hinaus.

Seine Worte hallten in Clara wider, ließen die Welt vibrieren und jede Hoffnung qualvoll verenden.

»Das kann nicht sein«, hauchte sie. »So hat er die Schattenfrau genannt. Das stand in den Unterlagen. Was ist hier nur los?«

Eine Frage, die in den kommenden Wochen beantwortet wurde. Aywen entpuppte sich als der erste Stabmacher. Ein schrecklicher Mensch, dem seine Arbeit über alles ging. Sie musste in Ketten schlafen, jeden Tag wurde ihr Blut abgenommen. Er testete die Regenerationsfähigkeit ihres Körpers, indem er unterschiedlich tief in ihre Haut schnitt, ihr Essen und Trinken vorenthielt oder sie in einen Bottich voll Eiswasser tunkte. Mehrmals stand sie an der Schwelle zum Tod. Doch das Contego Maxima holte sie stets zurück, heilte ihre Wunden und regenerierte Haut, Knochen und Organe.

Die Nächte verbrachte Clara angekettet neben dem Bett, die Tage kontrolliert durch einen Zauber. Ihr Körper wurde ferngesteuert. Anfangs hatte Aywen noch versucht, sie zum Sprechen zu bringen, schließlich aber aufgegeben. Informationen über sie waren jedoch nicht seine oberste Priorität, im Gegenteil: Er wollte alles Wissenswerte durch Experimente ans Tageslicht zerren.

Clara hatte das Domizil des ersten Stabmachers längst erkannt. Ihr Forscherdrang kam ihr nun zugute, denn sie begriff, was geschehen war. Der Sturz hatte sie in die Vergangenheit geschleudert und einen Zeitkreis geschlossen. Es dauerte Wochen, bis sie sich die Wahrheit eingestand: Sie war die Schattenfrau.

Ein völlig abstruser Gedanke. Niemals würde sie ihren Freunden Leid zufügen, auch wenn sie Jen ihre Entscheidung im ersten Moment übel genommen hatte. Der Gedanke an einen Seitenwechsel war lächerlich. Und Gryff! Der Wechselbalg hatte ihn auf Befehl der Schattenfrau getötet. An diesem Punkt kam sie immer ins Stocken. Konnte sie überhaupt etwas dagegen tun? Wenn sie ein Teil der Zeit war, würde dann nicht jede Abweichung Konsequenzen nach sich ziehen?

Clara realisierte, dass einstweilen keine Hilfe kommen würde.

So vegetierte sie dahin.

Aus Tagen wurden Wochen. Wochen wurden zu Jahren.

Die Zeit verstrich, wurde zu einem Einerlei aus Schmerz und Isolation. Irgendwann sperrte Aywen sie in eine Kiste. Die Schwärze nahm ihr jedes Empfinden, wie lange sie darin zubrachte, konnte sie später nicht mehr sagen. Eine gefühlte Ewigkeit.

In dieser Zeit kam der Hass.

Warum immer sie?

Wieso hielt das Leben ausgerechnet für sie Pein und Schmerz bereit? Sie war gut, wollte anderen helfen, hatte stets jeden unterstützt, beschützt und an das Gute geglaubt. Doch nun, wo sie Hilfe benötigte, ließen ihre Freunde sich davon abhalten. Regeln verboten es. Oh ja, die gab es immer. Einst hatte Clara diese für etwas Gutes gehalten, denn Regeln bedeuteten Ordnung. Das änderte sich nun. Sie begann sie zu verabscheuen.

Immer wieder sah sie Crowley, der lachend den Essenzstab schwang. Jen, die zwar versuchte, ihr zu helfen, aber am Ende doch jämmerlich versagte, nachdem sie sich für Alexander Kent entschieden hatte. Alex hatte ihren Arm herabgedrückt, verhindert, dass Jen bis zum Ende kämpfte.

Ohne das Contego Maxima wäre Clara nun tot.

Aber war ihr Leben weniger wert als das der anderen? Clara Ashwell, ein Opfer für das große Ganze? Der brave Bücherwurm, der sein Glück nicht verdient hatte?

In ihr brodelte es.

»Seltsam«, sagte Aywen eines Tages. »Du scheinst nicht zu altern. Möglicherweise eine Besonderheit deines Blutes.«

Sie musste wohl dankbar sein, dass er sie nur als Objekt betrachtete und nicht als eine schöne junge Frau. Denn im sexuellen Sinn verging er sich nie an ihr.

»Ich werde ab sofort Experimente außerhalb dieser Räume mit dir durchführen.«

Das Wort ›Experiment‹ jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Seltsamerweise brachte der Gedanke an die Welt dort draußen Angst mit sich.

Für Aywen war das egal. Er warf ihr ein paar Lederhosen und ein verschlissenes Schnürhemd zu, vermutlich hatte er sie selbst einst getragen. Sie verließen das Zimmer. Im Vorbeigehen registrierte Clara die Kratzspuren auf dem Boden, die sie in einem Anfall von Panik hinterlassen hatte.

Er brachte sie hinaus. Die Sonne schien, Bäume trugen grüne Blätter, Blumen verströmten angenehme Düfte.

Der erste Stabmacher kam ihr wie ein übermächtiges Wesen vor. Er verwandelte Teile ihrer Haut in Holz, um zu prüfen, ob sie sich von alleine zurückverwandelten. »Interessant.« Er löste in der Nähe eines Berges einen Steinschlag aus, der ihre Knochen zerschmetterte. »Faszinierend.« Und vor einem Bach hielt er inne, schleuderte sie hinein und drückte sie unter Wasser. »Ganz fabelhaft.«

Clara überlebte alles.

Am Ende des Tages wollte er zurückkehren.

Mit seinem gnadenlosen Blick erinnerte er sie an Martin. Ihr Bruder, der momentan – oder genauer: in vielen Jahrhunderten – im Castillo gefangen gehalten wurde. Er wartete auf seinen Prozess, weil er ihr den Essenzstab ins Herz gerammt hatte.

»Weiter«, befahl Aywen barsch.

»Nein!«

Der Widerstand kam so plötzlich wie ein Taifun. Es war ihr letzter Funke, das wusste sie. All ihre Essenz zusammennehmend brüllte sie: »Potesta Maxima. Crepitus.«

Der Kraftschlag warf Aywen nach hinten, die Explosion versengte seine Haut. Damit war ihre Essenz – die er regelmäßig durch erzwungene Zauber auf einem Minimum hielt – wieder aufgebraucht.

Er keuchte. »Dafür wirst du bluten.«

Claras Blick erfasste seinen Essenzstab. Sie rannte darauf zu, riss ihn in die Höhe, und bevor er noch zu einer Gegenwehr fähig war, rammte sie ihm den Stab ins Herz. Sein Blick brach.

Der erste Stabmacher war tot. In einer einzigen simplen Sekunde hatte sie ein Leben ausgelöscht. Sie fühlte Triumph. Dann kam die Erkenntnis.

Der erste Stabmacher war getötet worden von der Frau, die aus dem Schatten gekommen war.

»Nein.«

Sie rannte davon.

Der Geheimgang, das Portal, die Wände des Refugiums. Schließlich erreichte sie den Raum ihrer Gefangenschaft, kauerte sich an der Wand zusammen und sperrte die Welt aus.




5. Was geht hier vor?

 

Leonardo wusste, dass er ein fürchterliches Bild abgab. Seine Haare waren ebenso angesengt wie sein Shirt und die Trekkinghose. Die Rußspuren auf seiner Haut vervollständigten das Gesamtbild. Aber er hatte den Drachen ja unbedingt sehen wollen.

Der wahre Schock erwartete ihn jedoch, als er ins Haus zurückstapfte. Eine Eigenschaft von Drachen war nämlich – da es sich um magische Kreaturen handelte –, dass sie die Magie in der Umgebung durcheinanderbrachten. Sein Kontaktstein war also außer Funktion gewesen.

Die umherrennenden Lichtkämpfer im Hauptquartier von Athlone in Irland hatten ihn sofort alarmiert. Johanna hatte eine Warnung ausgesprochen, gepaart mit einem Hilferuf. Die Schattenkrieger stürmten das Castillo.

Er schob sich durch die Menge und bahnte sich einen Weg hinab zum Sprungtor. Doch er stellte fest, dass das Castillo nicht mehr in der Karte verzeichnet war.

Leonardo griff nach seinem Kontaktstein. »Tomoe, wo bist du?«

»Noch in Japan. Ich habe gerade versucht, das Sprungtor zu benutzen, aber die Gegenstation ist einfach fort.«

»Komm nach Athlone.«

Er versuchte, Kleopatra zu erreichen, doch er erhielt keine Antwort.

Seine Schritte trugen ihn nach oben ins Studierzimmer, wo Jamie McDowell bereits wartete. Der stämmige Mann in den Vierzigern, dessen rötliches Haar wirkte, als habe man ihm einen Besen auf den Kopf geklebt, schaute betroffen von einer magischen Karte auf.

»Wie schlimm ist es?«, fragte Leonardo.

»Eine gute Frage«, kam es zurück. »Da das Sprungtor nicht mehr aktiv zu sein scheint, habe ich Beobachter ausgeschickt. Das Castillo ist einfach verschwunden, zumindest wirkt es von außen so. Aber die magische Abstrahlung hat zugenommen. Dort herrscht absolutes Chaos.«

Schritte erklangen auf dem Gang. Eine schlanke Frau mit schulterlangen schwarzen Haaren trat ein. Sie trug ihr typisches Geschäftskostüm und hielt den Essenzstab in der Hand. »Was ist passiert?«

»Das versuchen wir noch herauszufinden. Das Castillo ist nicht mehr auffindbar.«

»Thomas hat sich schon vor Johannas Hilferuf gemeldet. Er wollte, dass Kleopatra und ich sofort ins Castillo kommen. Etwas hat ihn massiv beunruhigt.«

Leonardo rieb sich müde die Augen. »Aber du hast keine Details?«

»Sie beschäftigten sich mit dem Siegel der Schattenfrau«, erwiderte Tomoe. »Doch das weißt du selbst.«

»Dieses verdammte Weib«, fluchte er. »Was hat sie jetzt wieder angerichtet?«

»Ohne Verbindung ins Castillo können wir diese Rätsel nicht lösen. Allerdings gibt uns Johannas Hilferuf einen Hinweis. Die Schattenkrieger scheinen auf dem Vormarsch zu sein. Doch wie hängt das mit dem Siegel zusammen?«

»Ein paar meiner Leute waren gerade in Alicante«, warf Jamie ein. »Ich habe sie hoch zum Castillo geschickt, wo sie direkt vor der Kuppel einen Zeitschattenzauber ausführten.«

»Und?«, fragte Leonardo.

»Nichts. Keine Armee, die sich dem Gebäude näherte oder eindrang. Was auch geschah: Es muss von innen heraus passiert sein.«

Leonardo unterdrückte einen Fluch. »Das ergibt keinen Sinn. Falls es ihnen gelungen ist, die Barriere zu überwinden, gäbe es einen Zugang zum Archiv. Aber dort gibt es keine Schattenkrieger. Die Archivarin hat vorgesorgt.«

»Vergiss nicht, dass es schon einmal jemand geschafft hat, bis dorthin vorzudringen und eine Menge Zerstörung anzurichten.«

»Eben.« Leonardo begann unruhig durch das Zimmer zu gehen. »Danach wurden die Sicherheitsvorkehrungen verschärft.« Er räusperte sich. »Genau wie bei uns nach der Wechselbalg-Sache.«

Tomoe ließ eine Braue in die Höhe wandern. »Was beweist, dass es absolute Sicherheit nicht gibt.«

»Aber falls eine Gefahr aus dem Archiv herüberstürmt, könnte sie doch die Verbindung lösen, richtig?« Jamie kratzte sich gedankenverloren am Kopf. »Damit wäre der Übergang nicht mehr da.«

»Das stimmt«, erwiderte Leonardo. »Womit wir wieder bei null wären. Vielleicht hat es gar nichts mit dem Siegel zu tun und Saint Germain, Khan oder Rasputin haben auf anderem Weg einen Zugang gefunden. Es muss ja nicht hinter allem die Schattenfrau stecken. Wir werden langsam paranoid, wenn das so weitergeht.«

»In dem Fall wohl eher berechtigt misstrauisch«, konterte Tomoe.

Er konnte es ihr nicht verdenken. Als Gefangene der dunklen Unsterblichen hatte sie im Novum-Absolutum-Kerker eingesessen, ein grausamer Ort. Minuten konnten dort zu Stunden, Tagen oder Wochen werden. In der realen Welt verging weniger Zeit. Es war das Gegenteil des Immortalis-Kerkers, wo gefühlt nur Sekunden verstrichen.

»Schau nicht so«, sagte Tomoe.

»Hm?«

»Und so unschuldig zu tun brauchst du auch nicht. Du weißt genau, was ich meine. Nur, weil ich vorsichtiger geworden bin, heißt das noch nicht, dass dies gleich unter Paranoia fällt. Außerdem ist das momentan völlig egal. Wir müssen herausfinden, was geschehen ist.«

»Dem stimme ich doch zu«, verteidigte sich Leonardo. »Aber uns gehen die Optionen aus. Die Antwort wird nicht einfach vom Himmel fallen.«

Plopp.

Einen Meter über dem Tisch erschienen aus dem Nichts zwei Personen. Tomoe sprang zurück, richtete den Essenzstab auf die Neuankömmlinge. Jamie McDowell war längst dabei, eine Contego-Sphäre zu erschaffen und Leonardo hatte den Kraftschlag auf den Lippen.

Die Besucher krachten auf die Arbeitsplatte.

»Alex!«, rief Leonardo. »Nikki!«

Tomoe ließ den Stab sinken, Jamie die Sphäre vergehen.

Die Sprungmagierin rollte von der Tischplatte und krachte zu Boden.

Alex hingegen lag zitternd auf dem Rücken. Blut quoll aus einer Wunde, Bläschen zerplatzten auf seinen Lippen. Er keuchte.

»Einen Heiler!«, brüllte Leonardo.

Tomoe sprang zu Alex. »Sanitatem Corpus.«

Ihre Essenz sickerte in die Wunden …

… und erlosch.

»Was ist los?«, fragte Leonardo.

»Da stimmt etwas nicht. Seine Wunden sind mit etwas verunreinigt, das ich nicht zuordnen kann.«

Alex zuckte, packte Leonardo am Kragen und zog ihn zu sich. Mit einer Stimme, die nicht mehr als ein Wispern war, kamen die Worte. »Clara … ist die … Schattenfrau. Zeitkreis. Contego Maxima. Splitter.«

Er sackte bewusstlos zusammen. Entsetzt taumelte Leonardo zurück, starrte auf den geschundenen Körper vor ihm.

Im Hintergrund rappelte Nikki sich auf, Jamie wirkte verstört.

Tomoe riss die Augen auf. »Sein Herz schlägt nicht mehr.«




6. Alles auf eine Karte

 

Das Studierzimmer verwandelte sich in einen Bienenstock. Tomoe begann mit einer Reanimation, Heilmagier stürmten herein.

Nikki betrachtete die Szene mit geweiteten Augen. Die Sprungmagierin war noch im Teenageralter und wirkte stets so fragil wie eine Glasskulptur. Ihre herzliche Art und ihre besondere Gabe machten sie menschlich und magisch jedoch zu etwas Einzigartigem.

Leonardo führte sie in einen der angrenzenden Räume.

Ein hüfthohes Regal enthielt Bücher in verschiedenfarbigen Einbänden. Überall standen kleine Vasen auf Deckchen, Landschaftsmalereien verschönerten die Wände. Vor dem Fenster floss das Wasser des Shannon träge vorbei.

Glücklicherweise standen bauchige Flaschen neben ein paar Whiskeygläsern auf einem Tablett. Leonardo füllte eines der Gläser mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit und reichte es Nikki. »Auf ex.«

Sie stürzte den Inhalt vertrauensvoll hinunter. Was dann geschah, hätte durchaus ein sehr komplexer Wandelzauber sein können. Ihr Gesicht nahm einen zarten Rotton an, der abrupt in ein Knallrot überging. Tränen bildeten sich in ihren Augen, rannen die Wangen hinab und in den Kragen. Nikkis Mund öffnete sich, doch es kam kein Ton heraus. Schließlich löste sich ein Krächzen aus ihrer Kehle, gefolgt von einem Hustenanfall. »Das war …«, Husten, »… kein Apfelsaft!«

»Nein, zweifellos nicht.« Leonardo goss sich selbst etwas Whiskey ein und trank.

»Mir ist schwindelig«, sagte Nikki.

»Das vergeht wieder. Setz dich.«

Sie sank in den Sessel.

»Was ist passiert?«, fragte er.

Leonardo musste all seine Interpretationsfähigkeiten aufbieten, um den folgenden Singsang, das Krächzen und den Stenostil, der aus Nikkis Kehle drang, miteinander zu verknüpfen.

Schließlich schwieg sie.

»Clara ist die Schattenfrau«, kamen ihm die unfassbaren Worte über die Lippen. »Sie … aber, das ist völlig unmöglich. Selbst, wenn sie zurückgereist wäre, dadurch würde sie abgestoßen. Sie könnte nichts verändern. So etwas wie ein Zeitkreis kann nur passiv entstehen, der Reisende hat darauf keine Auswirkungen.« Er sank Nikki gegenüber auf die Couch. »Ich brauche mehr Informationen.«

Leonardos Gedanken jagten in einem wilden Reigen durch seinen Schädel. Das Refugium des ersten Stabmachers war zerstört, dort konnte er nichts überprüfen. Davon abgesehen gab es Dringenderes. Im Castillo herrschte Krieg und Jen war entführt worden. Für den Augenblick musste er es als Fakt hinnehmen, dass Clara tatsächlich zum Teil eines veränderten Zeitablaufs geworden war, was in der Tat einen aktiven Zeitkreis auslöste. »Ich brauche mehr.«

Er kippte noch einen Whiskey. Zeitreisen mochten ein faszinierendes Thema für gesellige Abende mit philosophischem Touch sein, doch er bekam davon regelmäßig Kopfschmerzen. Das lag vermutlich auch daran, dass auf eine solche Diskussion in der Regel ein Besäufnis folgte. Anders waren diese Knoten im Hirn nicht mehr zu lösen.

Die Tür wurde aufgerissen.

»Wie geht es Alex?« Nikki sprang auf, fiel jedoch prompt, vom Schwindel übermannt, wieder in den Sessel.

»Er lebt«, erwiderte Tomoe. »Die Heiler konnten ihn reanimieren. Momentan halten ihn drei von ihnen stabil, zwei weitere schließen die Wunden. Oder versuchen es zumindest. Doch immer, wenn ihnen das gelingt, nehmen die Wunden den alten Zustand wieder an. Als werde …«

»… die Zeit zurückgedreht«, vollendete Leonardo.

»Chikucho«, fluchte Tomoe. »Er kam mit Zeitmagie in Berührung.«

Er bestätigte es mit einem Nicken. Vor wenigen Wochen erst hatten sie in der Villa der Ashwells in Chicago alles aufgeboten, damit Albert mit seinen Apparaturen Restspuren von Zeitmagie beseitigen konnte. Nur so war sichergestellt worden, dass es zu keinen Seiteneffekten kam wie nun bei Alex.

Tomoe schritt auf Nikki zu, ließ ihre Hand über sie wandern und murmelte: »Agnosco.«

Leonardo schallt sich einen Narren, weil er die Sprungmagierin nicht selbst überprüft hatte. Zeitmagie konnte wuchern. Doch das Ergebnis ließ ihn aufatmen. Nikki war nicht betroffen. »Erzähl Tomoe noch einmal, was du mir berichtet hast.«

Praktischerweise dauerte auch diese Wiederholung nur zwei Minuten.

»Clara?« Tomoe wirkte zum ersten Mal seit langer Zeit geschockt. »Clara?! Aber wie geht das? Wenn sie …«

Leonardo schnitt ihr das Wort ab. »Das bleibt zu klären, doch einstweilen hat das Castillo Priorität.«

»Natürlich.« Sofort saß Tomoes Maske der Professionalität wieder makellos. »Glücklicherweise bietet sich nun eine Gelegenheit.«

Ihr Blick traf Nikki.

»Was?« Die Sprungmagierin wirkte noch immer völlig überrumpelt. »Aber was ist mit Alex?«

»Die Heilmagier kümmern sich um ihn. Andere benötigen nun unsere Hilfe«, beschwor Leonardo sie. »Wir kommen nicht ins Castillo.«

Tomoe sank auf die Lehne des Sessels. »Wir haben alle Angst, Nikki.«

»Du auch?«

»Jeden Tag. Es ist eine Welt voller Gefahren. Doch wir sind dazu da, mit unserer Gabe auf andere aufzupassen. Jeder so, wie er es am besten vermag. Johanna, Albert, Thomas, Tilda, Eliot – all unsere Freunde und Verbündeten sind im Castillo. Und möglicherweise stehen sie einem Feind gegenüber, der kaum zu besiegen ist.« Sie schmunzelte. »Mit uns an ihrer Seite würde das natürlich alles verändern.«

Nikki lachte zaghaft. »Okay.« Sie sprang auf. »Dann los.«

»Halt, halt, halt«, stoppte Leonardo sie. »Mach zuerst einen Probesprung. Aber Vorsicht. Vielleicht peilst du einen sicheren Ort an. Das Dach des Castillos?«

Tomoe hüstelte. »Dass ich das noch erleben darf. Du schickst einen Schüler auf das Dach. Normalerweise schießt du sie doch eher von dort herunter.«

»Echt?« Nikki bekam große Augen.

»Unsinn.« Leonardo winkte ab. »Nun ja, es kam möglicherweise bei ein oder zwei frechen Neuerweckten vor. Und ich hatte Alex schon im Fokus. Aber das ist eine andere Geschichte.«

Tomoe zwinkerte Nikki zu. »Du hast gerade eine Carte Blanche erhalten.«

Die Sprungmagierin atmete tief durch. Ihr Blick verschleierte sich.

Plopp.

Luft strömte in das Vakuum, wo sie zuvor gestanden hatte.

»Ich wünschte, ich könnte das auch«, sagte Tomoe sinnierend. »Keine Portale mehr. Alternativ könnten wir mit dem Drachen zum Castillo fliegen.«

»Dir sind die Rußflecken in meinem Gesicht aber schon aufgefallen, ja?«

Tomoe lachte. »Und ich habe mich gewundert, warum es hier so stark nach Brikett riecht. Warst du zu ruppig zu dem armen kleinen Kerl?«

Plopp.

»Es funktioniert«, sagte Nikki stolz. »Aber es sieht schlimm aus. Unter dem Kristallschirm ist alles düster. Und er verdichtet sich. Der Rücksprung hierher war viel Schwieriger, als der Sprung hinein. In ein paar Minuten kommt auch kein Sprungmagier mehr durch.«

»Also jetzt oder nie.« Tomoe nahm Nikkis linke Hand.

Leonardo die rechte. »Springen wir«, sagte er.

Der Plopp war noch nicht ganz in seinen Ohren verhallt, da traf ihn bereits der Kraftschlag.




7. Schock!

 

Chris taumelte.

Neben ihm ging Kevin in die Knie und erbrach sich. Der Ring an seiner Hand leuchtete.

»Nimm ihn ab!«, rief Chloe.

Er kam der Aufforderung nach und legte das Artefakt auf einen Felsen. Bleich und zitternd stand Kevin daneben und blickte fassungslos zu ihren Eltern.

»Ernsthaft?« Chris schüttelte den Kopf. »Die Schattenfrau? Mum! Dad! Ich bin ja dankbar dafür, dass es uns gibt«, er deutete auf seinen Bruder und sich selbst, »aber doch nicht auf diese Weise«.

»Vielleicht beruhigen wir uns alle mal wieder.« Chloe sprach untypisch sanft. »Damals war die Schattenfrau noch nicht so aktiv. Du hast ja mitbekommen, dass man sie eher für einen Mythos hielt. Hier und da intrigierte und manipulierte sie, wurde zur Legende und schließlich zu einem greifbaren Gegner.«

Chris nickte widerstrebend. »Okay. Stimmt.«

Vor der Höhle prasselte noch immer der Regen zu Boden. Die Luft roch nach Moos, Flechten und irischem Gras. Das Plätschern hatte etwas Beruhigendes.

»Habt ihr herausgefunden, was die Besonderheit des Sigils ist?«, fragte Kevin.

Ava schüttelte den Kopf. »Nein. Aber wir kamen der Sache recht nahe.«

»Was heißt das?«, Chloe konnte ihre Neugier nicht mehr im Zaum halten.

»Seht selbst. Der Ring hat noch nicht alle Erinnerungen preisgegeben«, kam es von Ben.

»Mir ist gerade so übel.« Kevins Gesicht war bleich.

»Der Schock hat sich durch die Erinnerungsmagie verstärkt«, erklärte Chloe. »Als Clara und ich Leonardos Erinnerungen ausgelesen haben, ging es mir ähnlich.«

»Ihr habt was?« Ben wirkte erschrocken.

»Ist eine lange Geschichte«, wiegelte Chloe ab. »Dafür haben wir jetzt wirklich keine Zeit. Aber Kevins Essenz ist sowieso angeschlagen.« Sie griff nach dem Ring und reichte ihn Chris. »Vielleicht solltest besser du den Memorum Excitare fortführen.«

Vorsichtig nahm er das kleine magische Artefakt in die Hand.

In einen quadratischen Stein war ein Mentiglobus von Daumennagelgröße eingelassen. Wer den Zauber aktivierte, wurde in die Erinnerung gezogen. Dieses Mal würde er den aktiven Part übernehmen, während Chloe und Kevin lediglich als transparente Silhouetten mit dabei waren. »Seid ihr sicher?«

»Hey, ich reiße mich da nicht drum«, sagte sein Bruder sofort. »Nur, weil ich der ältere von uns bin …«

»… fünf Minuten!«

»… da du ja wie immer zu spät kamst. Wolltest wohl noch ein wenig faulenzen. Ich schlage mich nicht um den vordersten Platz.«

»Wäre mal was Neues.«

»Was soll das denn heißen?«

Chloe seufzte. »Jungs!«

»So waren sie schon immer.« Ava lächelte. »Ständig haben sie gerauft.«

»Ich weiß nicht, warum du lächelst«, merkte Ben an. »Als sie zum ersten Mal Kraftschläge ausprobierten – natürlich wollte jeder den stärkeren erschaffen –, haben sie deine Mutter aus dem Schaukelstuhl geschossen.«

»Waaahahaaaha.« Chloe brach in Gelächter aus, was Chris und Kevin verstummen ließ.

»Das war nicht lustig«, sagte ihre Mum.

»Nun ja, zugegeben …«

»Benjamin Grant.« Ava stemmte die Fäuste in die Hüften und funkelte ihren Ehemann an. »Es. War. Nicht. Lustig.«

»Richtig, das wollte ich sagen. Furchtbare Geschichte. Sie war so wütend. Beinahe hätte sie die Zwillinge durch das Haus gejagt.«

»Echt?«, fragte Chris. »Granny Gertrud wollte uns jagen?«

»Das wäre sicher amüsant geworden.« Chris lächelte. »Sie ist auch heute noch ganz schön rüstig. Vor einigen Wochen habe ich sie dabei erwischt, wie sie von ihrem Zimmerfenster aus Luftballons im Park zerschossen und dabei gekichert hat.«

»Solange sie die Tauben in Ruhe lässt«, warf Ava ein. »Einmal hat sie eine über einem Hotdog-Stand abgeschossen, worauf der Kadaver direkt im Grill …«

Lachen hallte von den Höhlenwänden wider.

Kevin hielt sich an Chloe fest und Chris rannen Tränen über die Wangen. Er mochte seine Granny. Sie war selbst im hohen Alter immer lustig drauf, hatte eine freche Zunge und war geistig topfit. Plötzlich vermisste er sie sehr.

»Also schön.« Er schob sich den Ring an den Finger. »Bevor ich gleich den nächsten Schock bekomme: Gibt es etwas, worauf wir uns vorbereiten müssen?«

Ihre Eltern wechselten einen tiefsinnigen Blick. »Möglicherweise.«

»Mum!«, rief Kevin. »Jetzt spuck es doch einfach aus.«

»Ihr müsst es selbst beurteilen. Mit Kontext«, beendete Ava den Satz.

»An euch ist ein Orakel verloren gegangen«, grummelte Kevin. »Vielleicht noch eine kryptische Prophezeiung hinterher?«

»Hör bloß auf«, murmelte Chloe. »Die alte Schwarte im Castillo reicht mir schon.«

»Meinst du jetzt das Buch oder Johanna?«, witzelte Chris.

Kevin verpasste ihm einen Schlag auf den Hinterkopf. »Sag so etwas nicht vor Mum und Dad.«

»Wenigstens einer unserer Söhne hat Manieren.« Ava lächelte.

»So etwas sagen wir nur unter uns«, beendete Kevin den Satz.

»Die Hoffnung stirbt zuletzt«, sagte Ben trocken.

Chloe umklammerte Chris’ Handgelenk, Kevin das andere.

»Na dann, schauen wir mal, wie die Geschichte zu Ende geht«, sagte Chris. »Memorum Excitare.«

Und die Welt verging.




8. Wer bin ich?

 

Vor langer Zeit

 

Tage verstrichen.

Clara durchstreifte das Refugium des ersten Stabmachers. Anfangs rechnete sie jeden Augenblick damit, dass Ordnungsmagier hereinstürmten. Sie schlief, sie aß, sie trank. Ihre Haare reichten mittlerweile bis zu den Hüften und vermutlich hätte ein Nimag vor ihrem Geruch Reißaus genommen.

Es war ihr egal.

»Ich habe ihn umgebracht.« Tränen rannen über ihre Wangen. »Aber das hätte die Schattenfrau tun müssen.«

Konnte es sein, dass durch ihren Sturz in die Vergangenheit die Schattenfrau gar nicht in Gefangenschaft des Stabmachers geraten war, sondern sie?

So musste es sein!

Clara ging weiter durch die Räume. Die Küche war befüllt mit Käse, Schinken, Marmelade, Butter und Brot. In der Bibliothek entdeckte sie Schriften mit alten Zaubern, Hinweise auf Verstecke von Artefakten und Informationen zur aktuellen Geschichte.

Verblüfft stellte sie fest, dass Iria Kon noch existierte. Die Stadt der Magier, die vor langer Zeit aus unbekanntem Grund verschwunden war, galt als Zentrum von Wissenschaft und Magie. Hier wurden Neuerweckte ausgebildet und an Fürstenhöfe und Königshäuser entsandt.

Am Ende stieß sie auf die Kammer mit den Essenzstäben.

Auf einem Podest am Rande lag ihr eigener, direkt neben dem Amulett. Sie nahm beide an sich. Sofort fühlte sie die Kraft des Sigilsplitters in sich einströmen. Es war ein Energieschub.

Schon außerhalb des Refugiums hatte sie gespürt, dass ihr Sigil an Stärke gewann. Der Wall existierte noch nicht.

Ihr Blick glitt über die Regale voller Essenzstäbe. Die Werke des Stabmachers. Alles, was er einst gewesen war. Sein Erbe.

Wie von selbst fuhr ihre Hand in die Höhe. »Ignis Aemulatio.«

Eine Feuersbrunst raste durch den Raum. Sie sah nicht zurück, schloss einfach die Tür und belegte sie mit einem Siegel, damit das Feuer nicht übergreifen konnte. Hinter ihr verschlangen die magischen Flammen das Erbe des Monsters.

Zum ersten Mal wurde Clara ihr Aussehen wieder wichtig. Sie fand das Bad. Im Zentrum des Raumes war ein gewaltiges Becken in den Stein eingelassen. Irgendwo darunter musste eine heiße Quelle sein, denn als sie nackt in das Steinbecken sank, umschmeichelte Wärme ihren Körper. In einer Steinkuhle standen Flakons mit Ölen. Sie kippte wahllos ein paar davon ins Wasser. Olivenduft durchzog die Luft, vermengte sich mit Orange und Minze.

In den vergangenen Jahren hatte Clara alles getan, um ihren Körper zu vergessen. Irgendwann war es ihr gelungen, die Schmerzen nicht länger ertragen zu müssen, weil sie sich zurückzog, nicht mehr eins war mit ihrer verletzlichen Hülle.

Zum ersten Mal konnte sie es nun wieder genießen, in ihrer Haut zu stecken. Stunden später trat sie vor den Spiegel. Den Essenzstab schwingend, veränderte sie ihr Äußeres. Das Haar wurde kurz, die Haut glatt. Aus Leinen wob sie passende Kleidung. Eine Stoffhose, ein Schnürhemd, Gürtel und Lederschuhe.

Mit jedem Schritt kehrte ihr Lebensmut zurück.

Noch aber wollte sie nicht gehen.

Ihre Streifzüge führten sie weiter durch das Refugium. Sie entdeckte den Raum mit dem Zeitportal. Es stimmte also: Der wahnsinnige Stabmacher hatte in die Vergangenheit reisen wollen. In eine Zeit vor Menschen und Magiern.

Mit dem Agnosco-Zauber deckte sie Illusionierungen auf. Darunter auch einen Raum, der angefüllt war mit Zaubertränken. Staunend betrachtete sie die Phiolen; kleine, große, bauchige, schmale. Alle waren mit einem Wachskorken versiegelt und mit Etiketten versehen.

Clara ließ ihren Blick darüber schweifen.

Auf einem der Flakons standen die Worte: »Animus transformere.« Neugierig nahm sie das Fläschchen in die Hand. Eine grüne Flüssigkeit schimmerte darin. Die Lektion zu Tierwandel-Zauberei kam ihr wieder in den Sinn. Eine gefährliche Sache.

Es benötigte Monate, bei manchen Gattungen sogar Jahre, um einen Trank zu brauen. Zusammen mit dem Wandelsymbol transformierte ein Magier für eine bestimmte Zeitspanne in ein Tier. Das Problem war, dass das Sigil sich gegen die Veränderung wehrte und alles daransetzte, den Zauber zu neutralisieren. Wie lang das dauerte, hing von der jeweiligen Person ab. Die Rücktransformation wurde also – wenn nicht durch den Magier selbst ausgelöst – irgendwann trotzdem eingeleitet. Doch wann?

Natürlich hatte Edison ihnen Geschichten von Agenten erzählt, die sich in Ratten verwandelt hatten, um Schattenkrieger zu belauschen. Als sie am Ende durch Rohrleitungen fliehen wollten, kam es zu plötzlichen Rückbildungen. Die betroffenen Personen wurden zerquetscht. Angeblich! Ihrer Meinung nach liebte Edison es einfach, Neuerweckten Angst zu machen.

Sie wollte wieder gehen, als ihr Blick auf eine einzelne Phiole fiel. Die Schrift darauf war kaum zu entziffern. Im Inneren schwappte eine goldene Flüssigkeit. Ein eingerolltes Pergament lag daneben. Clara entfaltete es. Der Stabmacher hatte an etwas gearbeitet, das die Kraft eines Magiers entfesseln sollte. Er ging davon aus, dass in jedem Menschen durch ethische Grundgedanken eine emotionale Barriere existierte. Diese verhinderte, dass man tötete. In einem Kampf war dadurch das volle Potenzial blockiert. Der Trank konnte diese Blockade kurzzeitig lösen.

Clara verließ den Raum.

Die Zeit verging und sie erholte sich. Durch das gute Essen nahm sie zu, dank Meditation erlangte sie ihr inneres Gleichgewicht zurück. Mit ihrem Essenzstab probierte sie neue Zauber aus, die der Stabmacher entwickelt hatte. Verblüfft entdeckte sie einen Sprungzauber. Er war wohl so komplex, dass es dem Dreckskerl nie gelungen war, einen Sprung auszuführen. Außerdem fehlte ihm das Verständnis dafür.

Clara lächelte.

Sie hatte einst einen Sprung vollführt, nämlich mit Nikki. Das Gefühl war in ihr präsent. Sie benötigte keinen Trank, nicht einmal ein Symbol. Doch sie musste eine umfassende Wortfolge denken.

Sieben Tage lang versuchte Clara alles, doch nichts geschah. Am achten Tag erwachte sie morgens neben ihrem Bett. Sie musste im Schlaf gesprungen sein. Sie versuchte es erneut und schließlich fand sie sich in der Küche wieder – auf der Herdplatte sitzend, die glücklicherweise nicht erhitzt war. Es hatte funktioniert!

Doch das Beste war nicht einmal der Sprung.

Als Nebeneffekt entstand Nebel. Wolken, die sie einhüllten und am Zielort wieder verschwanden.

Weißer Nebel.

»Ich bin Clara Ashwell! Und keine verdammte Schattenfrau.«

Sie beschloss, dass es nun an der Zeit war.

In einer Stofftasche verstaute sie einige der Zaubertränke, dazu ein paar Pergamente für ihre magischen Studien. Das Sigil pulsierte kraftspendend an ihrer Brust, der Essenzstab steckte in einer Schlaufe am Gürtel, der Sigilsplitter hing um ihren Hals.

Viele Jahre nachdem Clara in der Vergangenheit angekommen war, verließ sie das Refugium des ersten Stabmachers.




9. Ein Blutbad

 

Leonardo hechtete zur Seite und zog im gleichen Augenblick eine Contego-Barriere in die Höhe.

Tomoe verwandelte sich in ein wirbelndes Etwas, das Kraftschläge abfeuerte und Explosionen erzeugte.

Auch Nikki wurde zu einem hyperaktiven Flummi. Die Halle war erfüllt von Plopp-Geräuschen. Sie sprang hin und her, griff aus dem Hinterhalt an und war fort, bevor ihre Feinde reagieren konnten.

Eine Salve aus Kraftschlägen schlug in Leonardos Schutz ein und zwang ihn dazu, sich wieder auf die unmittelbare Umgebung und sich selbst zu konzentrieren.

Sie waren mitten in der Halle gelandet. Albert und Tilda kämpften gegen eine Übermacht aus Schattenkriegern, wobei die Köchin verblüffenderweise zwei Essenzstäbe in Händen hielt und mit einem »Nehmt das!« umherfeuerte. Auch Eliot Sarin – der oberste Ordnungsmagier des Castillos – und einige seiner Leute mischten kräftig mit.

»Ah, darauf habe ich mich gefreut«, erklang eine Stimme.

Ein Schauer jagte Leonardos Rückgrat hinab. »Khan.«

Ein Koloss von einem Mann bahnte sich den Weg. Aus seinem Essenzstab hatte er eine gefährliche Peitsche gemacht, wobei der flexible Teil aus einer Manifestation bestand. Er schleuderte seine Gegner beiseite, in dem er das Peitschenende um ihre Hälse schlang und daran riss. Wer nicht von einer Sphäre geschützt wurde, trug tiefe Schnitte davon.

»Leonardo.« Dschingis Khan lachte. »Mir scheint, es wird bald eine massive Fluktuation an Unsterblichen geben. Es wird mir eine Freude sein, dich aufzuschlitzen und dein Blut zu trinken.«

Im Laufe seines Lebens hatte Leonardo viel erlebt und auch die alten Bräuche von Khans Leuten waren ihm bekannt. Sie hatten ihre besiegten Feinde gefangengenommen, getötet und ihren Lebenssaft getrunken. Nicht umsonst war es ihm gelungen, die Mongolen zu vereinen und im 13. Jahrhundert weite Teile Zentralasiens und Nordchinas zu beherrschen. Er glaubte an Sieg durch Brutalität.

»Das werde ich zu verhindern wissen«, erwiderte Leonardo. »Ich werde lächeln, wenn du auf ewig im Immortalis-Kerker verschwindest!«

Die Umgebung verblasste.

Es gab nur noch Khan und ihn.

»Ulcerus Maxima!«, brüllte sein Gegner.

Komprimierte Essenz schoss voran, um eine Wunde zu schlagen, tiefer als jede Klinge es vermochte.

Leonardos Sphäre wurde mehrfach getroffen.

»Crepitus!«

Eine Explosion schleuderte ihn zurück.

»Gravitate Negum!«

Die Schwerkraft änderte sich. Innerhalb von Sekunden hatte Khan die drei Zauber in kurzer Abfolge abgefeuert, um Leonardo keine Zeit zu lassen, eine Gegenwehr einzuleiten. Ein weiterer Kraftschlag folgte, er zerschmetterte den Contego-Schutz.

Sein Gegner hatte sich auf das Zusammentreffen vorbereitet. Der Kampf bereitete ihm diebische Freude.

»Ihr habt mit eurer verweichlichten Art keine Chance gegen uns«, höhnte Khan. »Am Ende des Tages werden vom Castillo nur noch rauchende Trümmer übrig sein.«

Eine Bratpfanne krachte seitlich gegen seinen Schädel. Tilda hatte sie geworfen und grinste nun über das ganze Gesicht. »Das ist für damals«, fauchte sie.

Khan und seine Männer hatten das Verlorene Castillo belagert, weshalb Amon es durch einen speziellen Zauber mit einem Artefakt der Wirklichkeit entzog. Eine gute Grundidee, die allerdings dazu führte, dass nur Tilda überlebte. Ihre Abneigung gegen Dschingis Khan war also verständlich.

»Du …«

Leonardo ergriff die Chance und schleuderte die Pfanne erneut auf seinen Gegner, was diesen völlig aus der Fassung brachte.

»Nun wirfst du schon mit Pfannen?!«

»Wenn es hilft.« Er komprimierte die Luft um die Beine von Khan herum, der prompt stolperte. Eine Schwerkraftveränderung später lag er am Boden.

Tomoe stand mittlerweile an Alberts Seite. Beide erwehrten sich heranstürmender Schattenkrieger. Tilda zog sich zurück. Die Essenzstäbe hatte sie hinter den Gürtel geklemmt, benutzte sie nicht mehr.

Nikki wich auf der Galerie einem Gegner aus.

Dschingis Khan kam wieder in die Höhe. »Na schön, dann eben auf die harte Tour. Die steinharte. Lapitus Vitalis.«

Er erweckte Stein zum Leben.

Als Grundmaterial nutzte er kurzerhand die Wände. Risse entstanden und verästelten sich, Steine brachen heraus. Bevor Leonardo den Zauber neutralisieren konnte, sprangen zwölf Mongolenkrieger aus Stein in die Halle.

»Chikucho«, fluchte Tomoe.

Einstein manifestierte blitzschnell einen Zeitverrinnungszauber, der aus einem der Krieger Steinpulver machte. Der Rest stürzte sich auf die Ordnungsmagier.

Khan lachte. »Oh, Leonardo, ihr seid tatsächlich weich und dumm. Anders kann ich mir dieses dilettantische Vorgehen nicht erklären. Du hättest längst ein paar Ordnungsmagier opfern können, um die Wichtigen unter euch zu retten.«

»Das ist eher dein Stil, nicht wahr? Menschen opfern, Blut trinken. Und am Ende ist von deinem Erbe doch nichts mehr geblieben.«

Das wütende Funkeln in Khans Augen war eine Genugtuung.

Leonardo wich einem der Steinkrieger aus und zerpulverte ihn mit einem maximalen Kraftschlag. Noch stand ihm Essenz zur Verfügung, lange würde das jedoch nicht so bleiben. Die ersten Ordnungsmagier erlahmten bereits, Alberts Arm zitterte. Sie hatten schon gekämpft, bevor Tomoe, Nikki und er hier erschienen waren.

Es war nur ein Augenblick der Unaufmerksamkeit, doch sein Feind hatte genau darauf gelauert. Eine Salve aus Kraftschlägen ließ Leonardos wiedererschaffenen Schutz erneut zusammenbrechen, eine kleine Explosion prellte ihm den Essenzstab aus der Hand.

Unter dem Hieb eines Schattenkriegers stürzte Tomoe zu Boden. Nikki flog durch eine Schwerkraftänderung zur Decke hinauf.

Sie verloren.

»Halt!«, brüllte jemand.

Der Kampf stoppte. Alle wandten sich der Stimme zu, die niemand einordnen konnte.

Ein Schlurfen klang durch die Halle, Schritte. Ein Stöhnen, weiblich. Ein Summen, wie von einer vibrierenden Klinge.

Jemand kam von der Küche her.

Leonardo erbleichte.

Martin Ashwell, Claras Bruder, betrat die Halle. Der Essenzstab in seiner Hand glühte, diente ihm als Klinge, die er Johanna an die Kehle hielt. Eine einzige Bewegung würde Haut, Sehnen, Fleisch und Knochen durchschneiden wie Butter.

Khan setzte zu einem höhnischen Lachen an, als sein Blick auf etwas fiel. Leonardo nutzte den Weitblick, um an die selbe Stelle zu schauen.

Martin Ashwell hielt den Feuerblut-Splitter fest umklammert.

»Das ändert wohl alles.« Eine Illusionierung zerstob. Und Saint Germain trat hinter einer Säule hervor.




10. Ich gab ein Versprechen

 

»Bravo«, sagte Saint Germain.

Eisschauer flossen durch Leonardos Körper. Wenn man Dschingis Khan als die Muskeln eines Psychopathen deutete, war Germain der Geist eines solchen. Analytisch, taktisch, intrigant und hochintelligent.

»Martin Ashwell«, sprach der unsterbliche Anführer der Schattenkrieger weiter: »Ich muss schon sagen, das ist eine Leistung. Soweit ich weiß, wurdest du hier gefangen gehalten, nachdem du versucht hast, deine Schwester zu töten. Das Konzil ließ wohl auf sich warten, hm? Und nun gelingt es dir auszubrechen, wobei du kurzerhand Johanna als Geisel nimmst und – oh, Überraschung! – ein Artefakt erbeutest.«

Martins braunes Haar stand wirr zu allen Seiten ab. Sein Essenzstab glühte in der bekannten orange-braunen Spur. Er musste ihn aus dem Büro der Ordnungskräfte geholt haben. Damit er kein Opfer der Angreifer wurde, war er dorthin gebracht worden.

»Ich werde sie töten«, sagte er.

»Aha.« Germain ließ eine Braue in die Höhe wandern. »Es mag dir entgangen sein, aber wir sind die Bösen. Du weißt schon: Wir sind hier, um zu vernichten, zu stehlen, zu brandschatzen und zu töten. Das Übliche eben. Falls du uns die Arbeit abnehmen möchtest, nur zu. Töte Johanna.«

»Nein!«, brüllte Leonardo.

»Ah, und da hast du auch schon eine interessante Lektion gelernt«, sprach Germain weiter. »Du besitzt ein Druckmittel gegenüber der Person, die am emotionalsten reagiert.« Er deutete mit einem Lächeln auf Leonardo. »Aber was ist mit uns? Warum sollten wir euch nicht beide töten?«

Martins Augen flogen hektisch umher. »Ich habe das.« Er hob den Sigilsplitter in die Höhe. »Johanna wollte ihn unbedingt haben.«

Die Abscheu, die Leonardo in diesen Minuten gegenüber Martin empfand, war nicht in Worte zu fassen. Er wollte das kleine Wiesel zertreten. Ein Mörder, Geiselnehmer und Verräter an den Lichtkämpfern. Selbst er musste spüren, welch eine Macht in dem Splitter steckte. Doch er kam nicht einmal auf die Idee, sie zu benutzen. Stattdessen gierte er danach, zu entkommen.

»Möchte unsere Mama des Jahres vielleicht etwas ergänzen?«, fragte Germain. »Letzte Worte oder etwas wie …«

»Hol dir den Stein, Leonardo!«

»Ja, etwas wie das«, vollendete Germain.

Der Graf trug das Äußere eines Mannes in den Vierzigern. Das schwarze Haar war grau meliert, sauber geschnitten und lag seitlich an. Die Kleidung konnte man als leger bezeichnen, als habe er sich gerade irgendwo in warmen Gefilden herumgetrieben. Die obersten Knöpfe seines Hemdes waren geöffnet, Stoffhose und edle Lederslipper rundeten das Bild ab. Es fehlte nur das Weinglas in einer Hand. Nach außen hin vermittelte er das Bild des freundlichen, aber durchsetzungsstarken Onkels, der brav den Kopf tätschelte, jedoch ebenso wütend werden konnte. Seine Stimme wurde von einem warmen Bariton getragen. Auf seine eigene Art war er noch gefährlicher als Dschingis Khan.

»Also, Martin, kommen wir zum Punkt. Ich …«, er deutete auf sich selbst, »… möchte das …«, nun deutete er auf den Splitter, »… gerne haben. Was willst du?«

»Gehen«, kam es als Flüstern zurück. »Die Unsterblichen vergiften unsere Gesellschaft, sie zerstören alles. Die Macht sollte längst in den Händen aller Magier liegen. Vie dans Mortalité!«

Saint Germain winkte müde ab. »Jaja, zu den Waffen. Stürzt sie, die bösen Unsterblichen. Verändert die Welt. Wir sind das Volk. Sonst noch etwas?«

»Nein. Oder doch. Öffnet das Portal, damit ich entkommen kann.«

»Lass mich das zusammenfassen«, sagte Germain. »Du möchtest fliehen. Alle anderen überlässt du ihrem Schicksal. Sie können ruhig niedergemetzelt werden, Hauptsache, du kannst davonlaufen. Heim, zu Mama. Dafür lässt du Johanna sterben, die Frau, die ihr Leben den Lichtkämpfern, der Ehre, dem Schutz von Nimags – das ganze Blabla – geweiht hat. Oh, und du übergibst uns das Artefakt, das die Welt aus den Angeln heben kann.«

»Genau.« Martin nickte eifrig.

Leonardo fragte sich, ob Claras Bruder wirklich so dumm war oder sich einfach nur verstellte.

»Damit haben wir ein Problem.« Germain breitete die Arme aus. »Denn du musst wissen, dass es einen Preis gekostet hat, dass die Schattenfrau uns den Weg hierher ebnete. Natürlich der Sigilsplitter, doch da ziehen wir an einem Strang. Darüber hinaus wollte sie aber noch etwas.« Germain schob die Hände in die Hosentaschen. »Deinen Tod.«

»Was?« Martin wurde bleich. »Nein.«

»Aber ja. Ein Preis, den ich recht leicht bezahlen kann. Alle anderen hier sterben natürlich auch oder landen im Novum-Absolutum-Kerker, aber bei dir ist die Sache eindeutig.«

Martin drückte den Essenzstab gegen Johannas Hals. Ein Blutstropfen quoll hervor. »Ihr könnt mich nicht so einfach erledigen.«

»Genau genommen: doch.« Germain blieb stehen und lächelte.

Martin begriff im ersten Augenblick nicht einmal, dass er tot war.

Der Essenzstab des Grafen flog wie ein Pfeil durch die Luft. Während des Gesprächs hatte der Unsterbliche ihn immer näher an Martin herangelenkt. Langsam, damit niemand es bemerkte.

Ein enormes Maß an Konzentration war dafür notwendig. Ein Aportate- in Verbindung mit einem Gravitate-Negum-Zauber. Beides nur ausgeführt mit Symbolen, die Saint Germain mal auf dem Rücken, mal in der Hosentasche gemalt hatte.

Das magische Holz durchdrang Martins Haut, Knochen und schließlich das Gehirn. Für Leonardo sah es so aus, als würde Ashwells Stirn aufplatzen und das Innere herausquellen. Tatsächlich war es jedoch der Essenzstab, der durch die Stirn aus dem Schädel hervorbrach.

Martin kippte zur Seite und krachte auf die Bodenplatten. Ein matschendes Geräusch erklang. Johanna stand entsetzt im Zentrum der Aufmerksamkeit, das Gesicht bedeckt von Blutspritzern und Knochensplittern.

Es war ein einfaches Pling, das den Bann brach.

Alle Augen richteten sich auf den Feuerblut-Splitter, der über den Boden glitt. Bevor Leonardo den Aportate-Zauber auch nur beginnen konnte, flog das Artefakt schon in Saint Germains Hand.

»Zwei Lichtkämpfer mit einem Kraftschlag, sag ich immer.« Lächelnd blickte er umher. »Machen wir doch gleich ein Dutzend daraus. Viel Spaß, Dschingis.« Er nickte auffordernd. »Töte sie alle.«




11. Von wilden Sigilen und Zwillingsmacht

 

»Erklär es mir.« Ava sank in den Sessel.

»Das würde ich ja gerne, aber außer Andeutungen steht hier nichts.« Ben rieb müde seine Augen.

Die Erinnerungen ihrer Eltern hatte Chris in das heimische Wohnzimmer versetzt. Kevin und Chloe standen halb durchsichtig an der Seite. Sie beobachteten. Manchmal sagte einer der beiden etwas, doch er verstand kein Wort. Sie waren bei ihm, allerdings nur als Beobachter. So war es zuvor ebenfalls gewesen, während Kevin den Ring getragen hatte. Nur umgekehrt.

Ben breitete ein Papyrus aus.

»Will ich wissen, woher Emmett das hat?«, fragte Ava.

Der Arzt der Familie war ein alter Freund von Chris’ Eltern, der um die Schwangerschaft wusste. Ihm gegenüber hatten sie auch die Anwendung des magischen Tranks gestanden.

»Er hat sich weit aus dem Fenster gelehnt«, erwiderte Ben. »Aber darauf können wir jetzt keine Rücksicht nehmen.«

Bedauerlicherweise hing nirgends ein Kalender an der Wand, wie Chris bei einer genaueren Untersuchung feststellte. Welches Datum hatten sie?

»Wie gut ist dein Ägyptisch?«, fragte Ava.

»Miserabel. Beim letzten Mal, als ich mit Emmett ›Die Mumie kehrt zurück‹ geschaut habe, hat er mich ständig auf die Fehler im Film aufmerksam gemacht. In den Glyphen. Ich habe nichts davon bemerkt.«

Ava kicherte. »Er kann es einfach nicht lassen, unser kleiner Ägyptologe. Und das ohne Kontaktstein. Kriegen unsere das hier hin?«

Er kniff die Augen zusammen. »Teilweise. Das ist verwirrend. Wenn ich das korrekt interpretiere, wurden hier mehrere Sprachstufen aus unterschiedlichen Epochen vermischt.«

Ava stöhnte wütend auf. »Wenn ich diese Kaja in die Finger bekomme.«

Chris konnte die Verzweiflung spüren, die von seiner Mum ausging.

»Ich bin nicht einmal sicher, ob sie nicht ebenso ein Werkzeug der Schattenfrau war«, gab Ben zu bedenken. »Jahrelang hat sie sich im Verborgenen gehalten und nun taucht sie plötzlich auf. Wenn jemals einer unserer Freunde oder gar die Ordnungsmagier erfahren, dass wir mit ihrer Hilfe ein wildes Sigil erzeugt haben …«

»Sag nicht so etwas«, entfuhr es Ava. »Es ist ein ganz normales Sigil, das herangereift ist und nun in einem wundervollen jungen Mann für das Gute kämpft.«

Ben legte ihr den Arm um die Schultern. »Schatz, das weiß ich doch. Mark ist wunderbar. Er, Kevin und Chris scheinen sich blendend zu verstehen. Die drei sind ein tolles Team.«

»Meinst du, er mag Jen?«

Die Antwort bestand in einem Lachen. »Nun ja, sie verbringen viel Zeit miteinander. Außerdem zwinkert Chris Mark immer zu, wenn Jen nicht hinschaut.«

»Die beiden wären ein goldiges Paar.«

»Ich wünschte nur, es käme endlich mal Eine, die Chris bändigt.«

»Er hat halt seinen Spaß«, sagte Ava. »Gönn es ihm.«

»Kommt schon, Mum, Dad, hört auf, über dieses Thema zu sprechen«, murmelte Chris.

Es war unangenehm genug, in den Erinnerungen der eigenen Eltern spazierenzugehen. Da blieb nur die Hoffnung, dass er nicht mit traumatischen Ereignissen, wie einem Kuss oder Geturtel, konfrontiert wurde.

»Also, die Glyphen«, wechselte seine Mum zurück auf das Thema. »Sagen sie etwas über den Preis, den Chris und Kevin zahlen müssen? Oder die Besonderheit des Sigils, das nun in Mark wohnt?«

Vor dem Fenster versank die Sonne hinter den Gebäuden. Chris’ Eltern saßen im Büro seines Dads. Eine der Wände war vollständig verglast und bot einen atemberaubenden Ausblick über die Skyline. Unter der Decke hingen Glaskugeln, in die Bernsteinelemente eingelassen war. Der Leuchtsphärenzauber wurde aktiv. Heimelige Wärme ging von dem Licht aus.

»Ja«, murmelte Ben. »Hier steht zumindest etwas von Zwillingen. Im alten Ägypten sagte man ihnen ebenfalls besondere Fähigkeiten nach.«

»Aber es ist doch längst bewiesen, dass das nur ein Mythos ist«, warf Ava ein.

»Hier steht, dass zwei von gleichem Blut und gleicher Hülle sich ein Sigil teilen. Soweit ist das ja korrekt. Wenn wir die Andeutungen richtig interpretieren, ist das Sigil irgendwie in beiden Jungs zu gleichen Teilen vorhanden. Deshalb hat ihre Spur eine identische Farbe.« Er widmete sich wieder dem Text. »Nun kommen ein paar undeutbare Glyphen … Baden im Licht des Anubis … Dann sind ein paar so verblichen, dass ich sie gar nicht lesen kann.« Er stieß einen Fluch aus.

»Ganz ruhig.«

»Seit Jahren recherchieren wir nun diesen Müll und nichts kommt dabei heraus.« Er schlug mit der Faust auf den Tisch. »Möglicherweise müssen wir doch Kleopatra fragen.«

»Auf keinen Fall«, erwiderte Ava vehement. »Nur, weil sie uns eventuell weiterhelfen kann, gehe ich nicht das Risiko ein, im Immortalis-Kerker zu landen. Gar nicht zu reden von der Tatsache, dass wir nirgendwo Aufzeichnungen über wilde Sigile gefunden haben. Zwillinge sind ja wenigstens ein Mythos.«

»Du vergisst das Tagebuch des Arztes.«

Avas rechte Augenbraue wanderte in die Höhe. »Der Kerl aus dem 18. Jahrhundert? Ich bitte dich! Das war ein Quacksalber, der Leuten Quecksilber verabreicht hat, weil er glaubte, dass Essenz darin gespeichert werden kann. Und zum Vie dans Mortalité gehörte er auch noch.« Sie schüttelte den Kopf. »Wenn du mich fragst, hat der ein wenig zu oft Quecksilber geschlürft.«

Ben kicherte. »Das ist natürlich eine Art, es zu formulieren.« Er lehnte sich zurück und seufzte. »Wenn es noch irgendwo Aufzeichnungen des Ordens gäbe, könnte man dort vermutlich etwas zu beiden Themen finden.«

Ava schüttelte den Kopf. »Nach dem Tod des Marquis Egmont Dupont ist der Orden zerschlagen worden. Immerhin wollte der Irre die Unsterblichen töten. Kaum zu glauben. Aber soweit ich weiß, hat Edison alle Schriften und Unterlagen ins Archiv einlagern lassen.«

»Wo sie für uns unerreichbar sind.«

Chris bekam eine Gänsehaut. Erst vor wenigen Wochen hatten Clara, Chloe und er entdeckt, dass Martin Ashwell mithilfe eines Zeitportals den Marquis Egmont Dupont vor dessen Tod aus der Vergangenheit in die Gegenwart geholt hatte. Mit dessen Hilfe hatte er das geheime Arsenal des Ordens finden wollen, in dem seine Mitglieder magische Artefakte eingelagert hatten. Nach der Zerschlagung des Bundes war es nie entdeckt worden. Doch der alte Dupont erwies sich als störrisch und wurde schließlich von Martin beseitigt. Um seine Zugehörigkeit zum Vie dans Mortalité zu verschleiern, hatte er versucht, seine eigene Schwester umzubringen. Clara. Ein Plan, der vereitelt worden war. Martin saß im Castillo und wartete auf seine Verhandlung. Einstein hatte danach alle Reste der Zeitmagie beseitigt und Ordnungsmagier hatten die Familie befragt.

Chris war bis heute überzeugt davon, dass Patricia Ashwell in den Plan eingeweiht gewesen war. Auch sie gehörte zu den Kritikern der Unsterblichen.

Doch ohne Beweise konnte niemand ihr etwas anhaben.

»Dann müssen wir irgendwie in das Archiv«, sagte Ava.

»Wie stellst du dir das vor? Nur Lichtkämpfer können dort hinein.« Er studierte ihr Gesicht. »Nein, auf keinen Fall!«

»Es ist die einzige Möglichkeit«, sagte Ava beschwörend. »Wir müssen einen der drei einweihen. Er muss an ein Permit gelangen und die Unterlagen durchsuchen.«

»Schatz …«

»Es geht nicht anders. Wer weiß, was dieses Schattenweib mit unseren Söhnen vorhat? Zwei, die einen Preis zahlen müssen, und einer mit einem wilden Sigil.«

Sie diskutierten die Idee und schließlich stimmte Chris’ Dad zu.

Damit war klar, wer von ihnen eingeweiht worden war. Kevin hätte es ihm gesagt, der schied aus. Er selbst hatte keine Ahnung von der Sache gehabt.

»Du hast es die ganze Zeit gewusst, Mark«, murmelte Chris.




12. Zitrusfrüchte, Sommerwein und Harz

 

Clara staunte.

Mit jedem Detail der Vergangenheit, das sich ihr offenbarte, verblasste die Zukunft ein Stückchen mehr. Der Weg nach Iria Kon hatte sich als überraschend einfach herausgestellt. Dank des Silberregen-Splitters konnte sie den Sprungzauber beliebig oft einsetzen. Weißer Nebel umhüllte sie – und schwups, schon war sie wieder ein paar Kilometer näher an ihrem Ziel. Mit ein wenig Training konnte sie die Sprungdistanz bestimmt noch erhöhen.

Dank der mitgenommenen Landkarte fand Clara ihren Weg zur Küste. Nach wie vor hatte sie keine Ahnung, zu welcher Zeit dies hier alles stattfand, doch diese Epoche musste weit vor allem anderen liegen, womit sie sich bei ihren Geschichtsstudien beschäftigt hatte.

Schließlich erreichte sie einen Hafen, an dem Männer und Frauen mit olivfarbener Haut einander Worte zuriefen. Der Splitter fungierte als Kontaktstein, sie konnte alles verstehen, was gesprochen wurde.

Schiffe von der dreifachen Größe eines Flugzeugträgers aus der Gegenwart lagen vor Anker. Ihre Segel waren mit goldenen Figuren bestickt und warteten darauf, gehisst zu werden. An den Rümpfen waren mit Teer magische Worte aufgebracht, die Stürme abhalten sollten. An einigen Stellen prüften Magier gerade den Schutz, indem sie künstliche Blitze erzeugten, worauf die Contego-Sphären aufleuchteten.

Auf den Decks standen Seeleute neben Magiern, lehnten Schreiber über der Reling, streckten Kapitäne ihre vor Stolz geschwellten Brustkörbe in den Sonnenuntergang.

»Entschuldigung«, stoppte Clara einen vorbeieilenden Mann.

Er musterte sie von oben bis unten. »Eine sehr starke Magierin bei uns in Parthenope?«

Sie lächelte. »Was hat mich verraten?« Gleichzeitig überschlugen sich Claras Gedanken. Den Namen dieser Siedlung hatte sie schon einmal gehört. Sie war etwa 700 vor Christus gegründet worden und lag auf dem Gebiet des heutigen Neapel. Vom dortigen Hafen waren angeblich zahlreiche Magier übergesetzt nach Iria Kon.

Sie war ein Mythos von vielen, denn gefunden hatte man die Inselstadt nie. Weder auf noch unter dem Meer.

Clara hatte endlich einen Bezug, zu dem sie die handgezeichnete Karte des Stabmachers setzen konnte.

Die Lippen des Einheimischen teilten sich zu einem freundlichen Lächeln. »Die Aura natürlich, was für eine Frage.« Er trug weiße Stoffhosen und eine Weste. Darunter nichts. Die nackte Brust lag frei.

»Meine Aura?«

Er runzelte die Stirn. »Du musst von weither kommen. Gibt es in eurer Siedlung keine Auraleser?«

Sie schüttelte den Kopf. Von etwas Derartigem hatte sie noch nie gehört. »Mein Name ist Clara.«

»Ich bin Reto.« Er deutete auf zwei mannshohe Säulen, die im Abstand von wenigen Metern aufgestellt worden waren. »Sobald jemand in die Nähe der Auraleser gerät, kann der Oberste Magier das erkennen.«

Verdammt!

Claras eigene Magie war immer Durchschnitt gewesen. Zwar fühlte sich ihr Sigil so stark an wie nie zuvor, doch das lag an der Abwesenheit des Walls. Der Splitter veränderte die Sachlage jedoch. Falls sie ihn einsetzte, würden die Auraleser vermutlich hochgehen wie ein Feuerwerk.

»Was suchst du hier in Parthenope?«

»Hm? Oh, ich möchte nach Iria Kon.«

»Wie fast jeder. Wirst du Adeptin oder Lehrmeisterin?«

»Zuerst muss ich eine Überfahrt finden, sonst keines von beiden«, umging Clara eine Antwort.

Falls Reto einem Vorgesetzten berichtete, konnte eine Lüge Folgen haben. Sie wusste zu wenig über diese Zeit. Nur, dass noch keine Mentigloben eingesetzt worden waren. Sie lief also nicht Gefahr, in geschichtlichen Aufzeichnungen zu landen.

»Das trifft sich gut.« Reto deutete auf einen Dreimaster. »Ich bin Steuermagier auf der Irias Stolz. Wir stechen morgen in See.«

»Wie lange dauert eine Überfahrt?«

»Du hast wirklich keine Ahnung, Clara. Ich bin gespannt, mehr über dich zu erfahren.«

Er brachte sie zum Kapitän.

Das Handeln begann.

Die wenigen Goldmünzen, die sie aus einer der Kisten des ersten Stabmachers genommen hatte, waren wertlos. Die Währung bestand aus Essenz. Der Kapitän war ein harter Verhandlungspartner, doch schließlich einigten sie sich. Clara befüllte drei Bernsteine von Handtellergröße mit Essenz.

Das Leuchten in den Augen des weißhaarigen Nimag-Kapitäns machte ihr klar, dass sie soeben über den Tisch gezogen worden war. Es spielte keine Rolle.

Sie bezog am Abend ihre Kabine. Der Boden war mit rot-gold-bestickten Teppichen ausgelegt, das Holz blank poliert und mit Schnitzereien versehen. Ein Schreibtisch nahm den gesamten Platz unter einem Fenster ein, das aus dickem Kristall bestand. Fuhr man eine magische Bernstein-Intarsie mit dem Finger nach, wurde der Kristall zu Nebel und zog sich an den Rand zurück.

Clara begriff, dass Magie auch den Nimags zur Verfügung stand. Durch den Tauschhandel mit Bernsteinen konnten sie Essenz in ihren Besitz bringen. Das war zwar niemals genug für komplexe oder lang anhaltende Zauber, doch für Änderungen in Wohnungen, Elementtransformationen oder Illusionierungen reichte es problemlos. Nicht zu vergessen das Heilen von Wunden.

Unter der Decke hing ein Konstrukt aus Chrom, Holz und Bernstein. Sie ging jede Wette ein, dass damit Leuchtsphären erschaffen werden konnten.

Neben dem Hauptraum gab es noch ein Schlafzimmer, in dem ein breites Bett und ein Schrank standen. Dazu ein Badezimmer mit Wanne.

In der Luft lag der Geruch nach Zitrusfrüchten, Sommerwein und Harz.

Sie nahm sich einen Apfel aus der Messingschale, die auf dem Tisch stand, und biss herzhaft hinein, genoss den süßen Geschmack. In der Gegenwart ihrer Zeit war eine Frucht nichts Besonderes. Doch nachdem der Stabmacher sie über Jahre gefoltert und misshandelt, ausgehungert und ausgezehrt hatte, genoss sie jeden Geschmack, jeden Geruch, jeden freien Gedanken.

Sie würde einen Weg zurück in die Gegenwart finden, koste es, was es wolle. In Iria Kon wirkten die größten und mächtigsten Magier dieser Zeit. Sie lehrten und lernten. Es gab ganze Häuser, die nur mit magischen Schriften befüllt waren. So sagte es zumindest die Legende.

Clara spürte ein Kribbeln.

Sie lebte Geschichte. Zum ersten Mal konnte sie die Magier verstehen, die mit den legitimierten Zeittunneln in die Vergangenheit reisten, um zu beobachten. Was Clara in all den Büchern gelesen, den Schriften studiert und in den Mentigloben gesehen hatte, erlebte sie nun wahrhaftig. Etwas so Kostbares durfte nicht verloren gehen.

Sie beschloss, möglichst bald einen Mentiglobus zu erschaffen, um ihre Erlebnisse festzuhalten. Sowohl die schönen als auch die furchtbaren.

In Gedanken versunken warf sie ihre Kleider zu Boden und stieg in die Wanne. Die Ränder waren mit Bernstein beschlagen. Eine Berührung genügte und warmes Wasser sickerte aus dem Holz.

Am Rand standen mehrere Flakons mit Badezusätzen. Öle. Sie tröpfelte etwas davon hinein und genoss den Augenblick der Ruhe.

Irgendwann klopfte es.

Clara stieg aus der Wanne und schlang sich eines der bereitliegenden Handtücher um. »Herein.«

Es war Reto.

Er wollte etwas sagen, doch bei Claras halb nacktem Anblick erstarben ihm die Worte auf den Lippen.

In diesem Augenblick signalisierte ihr Körper, dass es etwas gab, das sie in den Jahren des Schmerzes und der Einsamkeit vermisst hatte.

Nähe.

Ohne darüber nachzugrübeln, abzuwägen, die Folgen zu bedenken oder Komplikationen abzuschätzen, ließ sie das Handtuch fallen.

Reto benötigte keine weitere Aufforderung.

Er kam näher. Sanft strich er über Claras Wange. Seine Lippen berührten die ihren. Er schmeckte nach Zitrusfrüchten. Sein Atem kitzelte ihren Hals, als seine Lippen über ihren Körper wanderten.

Im nächsten Augenblick lagen sie eng umschlungen auf dem Teppich.

Haut berührte Haut, Lippen glitten über Lippen, waren überall.

Leidenschaft spülte jedes klare Denken fort.

Clara ließ sich davontreiben.




13. Iria Kon

 

In einem Moment bestand der Horizont noch aus einem tiefen, auf und ab wogenden Blau, im nächsten erschien die Stadt. Sie reichte von einem zum anderen Ende.

»Magie aus Glas und Gold«, murmelte Reto.

Er stand neben Clara an der Reling und betrachtete nicht minder fasziniert die Skyline von Iria Kon.

»Bist du nicht schon oft hier gewesen?«

»Der Anblick ist stets etwas Besonderes. Schau doch, wie sich die Türme aneinanderschmiegen, wie ihre Spitzen an den Wolken kratzen.«

Clara ließ sich von der Euphorie anstecken.

Sonnenlicht traf auf Gold, ließ die Gebäude der Stadt in überirdischem Licht erstrahlen. Die Architektmagier hatten sphärische Türme, Häuser und Balustraden erschaffen. Das überall verbaute Glas erzeugte eine luftige Weite, die ihresgleichen suchte. Dazwischen sorgte das Gold für Erhabenheit.

»Moment mal, das ist kein einfaches Glas.« Claras Augen weiteten sich, als sie näherkamen.

»Himmelsglas«, bestätigte Reto ihre Vermutung.

Ein Schauer jagte Claras Rücken hinab. Himmelsglas konnte Magie absorbieren oder verstärken, je nachdem, wie es bearbeitet worden war. Nicht umsonst fand es Anwendung in Essenzstäben. Sie ging jede Wette ein, dass beim Bau außerdem Hexenholz und Bernstein verwendet worden waren. Die drei zentralen magischen Materialien.

Die Irias Stolz glitt in den Hafen. Taue wurden ausgeworfen und mit Gravitationszaubern beschwert.

»Der Moment des Abschieds«, hauchte Reto.

»Fürs Erste.« Clara lächelte. »Ich muss irgendwann ja auch wieder zurück. Und welches Schiff wäre besser dazu geeignet, mich über das stürmische Meer zu tragen als die Irias Stolz?«

»Keines natürlich.« Auf seinen Wangen bildeten sich Grübchen. Er lächelte, zog sie heran und verabschiedete sich mit einem letzten feurigen Kuss.

Clara ging an Land.

Sie trug ihre Umhängetasche, in der die Phiolen mit den magischen Tränken des ersten Stabmachers klirrten. Bisher hatte sie keinen davon ausprobiert. Zuerst wollte sie mit dem Agnosco-Zauber die jeweils exakte Wirkung prüfen.

Männer und Frauen in Kutten gingen an ihr vorbei. Über allem lag die Erhabenheit einer Kirche, gepaart mit der Leichtigkeit eines Marktplatzes am Markttag. Einige der Magier waren in ihre Schriften vertieft, andere in angeregte Unterhaltungen versunken.

Clara begriff mit absoluter Klarheit, dass dies der Ort war, den sie so lange gesucht hatte. Hier lebten Menschen des Wissens, der Geschichte, der Magie. Es musste jemanden geben, der ihr helfen konnte.

Sie tauchte ein in den Strom, ließ sich ins Zentrum der Stadt treiben. Dort ragte sie empor, die Zitadelle. Der Dreh- und Angelpunkt der magischen Kultur dieser Zeit.

Der Silberregen-Splitter an ihrem Hals strahlte Wärme ab. Sie spürte sein Tasten. Hier lag unermessliche Macht verborgen, so viele Sigile, dass sich das durch Gryff befriedete Artefakt zu regen begann.

»Möglicherweise kann jemand das Gefängnis zerstören und euch in die Ursubstanz entlassen«, sagte Clara und tätschelte das Amulett.

»… eine Lächerlichkeit«, erklang eine Stimme.

Clara spähte in die Gasse, an der sie soeben vorbeiging. Drei Magier hatten einen anderen umstellt. Sie hielten essenzfarbene Feuerbälle in den Händen.

»Wird Zeit, dass dir mal jemand zeigt, wo dein Platz ist«, keifte der Wortführer.

Er schleuderte seinen Feuerball. Die giftgrünen Flammen trafen auf den anderen Magier, bildeten ein Muster aus und brannten es in seine Haut ein.

»Das bedeutet Sklave, nur, falls du nicht lesen kannst.«

Hämisches Gelächter war die Folge.

Schmerz!

Scham!

Unterdrückung!

Vor Claras innerem Auge erschien der erste Stabmacher. Hass schoss durch ihre Adern, verborgen unter Schichten aus logischem Denken. Er kam über sie wie eine alles verzehrende Welle, ein blutroter Schleier.

Schreie erklangen.

Blut spritzte.

Als sie wieder zu sich kam, lagen die drei Magier zuckend am Boden.

»Du hast sie … alle drei.« Mit großen Augen betrachtete sie der Mann, der eben noch das Opfer dieser drei gewesen war. Er musste etwa in ihrem Alter sein, Mitte zwanzig. Sein Haar stand chaotisch zu allen Seiten ab, was sie sofort an Max erinnerte. »Du bist mächtig.«

Auf Claras Brust kühlte das Amulett langsam ab. »Geht es dir gut?«

Er nickte.

Clara erschuf ein Heilsymbol, worauf das Sklavenzeichen verschwand.

»Dafür … wird mein Vater …«

»Somnus Silencium«, sagte der gerettete Magier und malte blitzschnell ein Zeichen in die Luft. Es waberte magentablau.

Stille senkte sich herab, obgleich sich die Lippen des am Boden Liegenden noch immer bewegten.

»Danke für deine Hilfe. Ich bin Jasun. Jasun von Sechgit.«

»Mein Name ist Clara.« Ich sollte mir einen Tarnnamen einfallen lassen. 

»Ich bin dir zu Dank verpflichtet. Gegen drei Magier des oberen Ranges hätte ich keine Chance gehabt. Wie konntest du sie so einfach besiegen?«

»Wer sagt denn etwas von leicht?« Sie winkte ab. »Der Überraschungsmoment war auf meiner Seite.«

Sie sah an Jasuns Blick, dass er ihr nicht glaubte. »Wie kann ich meine Schuld tilgen?«

»Erzähle mir mehr über die Stadt«, erwiderte Clara. »Wo finde ich einen Gelehrten, der mir bei einem Problem helfen kann?«

Jasun zog sie fort von den drei angeschlagenen Magiern. Sie verließen gemeinsam die Gasse. Hinter ihnen wirkten die Unterlegenen Heilzauber. Mit dieser Aktion hatte sie sich Feinde fürs Leben gemacht.

»Ich bin Adept des mittleren Ranges«, erklärte Jasun. »In zwei Sonnenwenden werde ich meinen Abschluss erreichen.«

Clara begriff im weiteren Gespräch, dass der Rang gleichbedeutend war mit der Einstufung, die einer der Unsterblichen vornahm, sobald ein Neuerweckter ins Castillo kam. Jemand überprüfte die Grundstärke der Adepten, die dann auf ihrem Rang ausgebildet wurden.

»Ich möchte Ordnungsmagier werden«, sprach Jasun weiter, »allerdings ist das im mittleren Rang schwer. Sie nehmen fast nur Adepten des oberen Ranges. Für welches Problem suchst du denn einen Gelehrten?«

Clara hatte lange darüber nachgegrübelt, ob sie Jasun die Wahrheit sagen sollte, sich aber dagegen entschieden. Das war eine Sache zwischen dem Gelehrten und ihr. Ebenso wollte sie den Sigilsplitter nicht offenbaren. Doch wie sollte sie dann einen Weg zurück in ihre Zeit finden?

»Es geht um einen Zauber, den ich entwickelt habe«, sagte sie schließlich. »Ich benötige eine Einschätzung.«

»Willst du ihn den Gelehrten der Zitadelle verkaufen?«

»Genau!« Etwas leiser ergänzte sie: »Korrekt.«

»Da weiß ich genau den Richtigen. Komm mit.«

Gemeinsam strebten sie der Zitadelle entgegen.




14. Tötet sie alle!

 

Tomoe zog sich in den Schatten zurück.

Martin Ashwell hielt Johanna gefangen, sein Essenzstab glühte. Eine Bewegung über die Kehle und ein neuer Unsterblicher würde irgendwann auftauchen.

Während sich zwischen Saint Germain und dem Ashwell-Jungen ein Dialog entspann, schlich Tomoe zur nächstgelegenen Treppe, darauf achtend, stets im Schatten zu verweilen.

Es kostete sie ihre gesamte Willenskraft, nicht augenblicklich einen maximalen Kraftschlag auf die Stirn von Dschingis Khan abzufeuern. Wie sie sie hasste, diese unmenschlichen Kämpfer des Bösen. Niemals würde sie ihren Aufenthalt im Novum-Absolutum-Kerker vergessen. Eine gefühlte Ewigkeit.

Tomoe erreichte die obere Ebene.

Nikki hatte den Kampf gegen einen Schattenkrieger mittlerweile für sich entschieden und starrte von oben auf das Geschehen. Gut so.

Saint Germain gab sich ganz den Anschein, als wolle er deeskalierend auf Martin Ashwell einwirken. Natürlich ging es ihm in Wahrheit um den Feuerblut-Splitter. Tomoe konnte nur den Kopf über die Dummheit des Ashwell-Jungen schütteln. Er wollte sich den Weg freipressen, indem er das Leben einer Unsterblichen bedrohte.

Gut, dass Clara nichts von alldem mit ansehen muss.

Tomoes Gedanken glitten zurück in die Vergangenheit, weit fort vom Geschehen hier im Castillo. Sie erinnerte sich an einen Kampf an der Chinesischen Mauer. Ein Heer aus Schattenkreaturen war herangeeilt, nur eine Handvoll Verteidiger hatte ihnen gegenübergestanden. Sie selbst mit erhobenem Katana. Sie alle hatten mit ihrem Tod gerechnet. Doch dann hatte ein junger Magier eingegriffen. Er hatte einen unvollendeten japanischen Zauber entdeckt, der zur Abwehr der einfallenden Schattenkreaturen hatte genutzt werden sollen.

Mein Dank ist dir noch heute gewiss, Freund.

Tomoe würde die Worte und Symbole niemals vergessen. Eingesetzt hatte sie den Zauber nie wieder. Er erforderte Geschick, Schnelligkeit und all ihre Essenz. Danach war sie verwundbar, wehrlos, machtlos.

Sie griff nach ihrem Kontaktstein. »Nikki?«

Die Sprungmagierin sah zu ihr herüber und antwortete im Geist. »Tomoe. Was kann ich tun?«

»Sei bereit. Ich werde eingreifen, danach allerdings schutzlos sein. Theresa hat im Krankenflügel einen gesicherten Bereich geschaffen. Bring sie alle dorthin. Mich zuletzt!«

Nikki bestätigte den Befehl.

Tomoe atmete tief durch.

Sie konnte es spüren. Saint Germain tat etwas. Magie wirkte. Sein Essenzstab schoss heran, durchstieß den Schädel von Martin Ashwell und beendete den Dialog auf endgültige Art und Weise. »Tötet sie alle!«

Es war der Befehl, auf den die Schattenkrieger gewartet hatten.

Leonardo und Dschingis Khan gingen aufeinander los, Johanna wollte sich auf den Feuerblut-Splitter stürzen. Doch Saint Germain war schneller. Ein Aportate-Zauber genügte und das Artefakt landete in seiner Hand.

Albert stand an Tildas Seite. Beide kämpften gegen Kraftschläge, Vektorumkehr und andere Zauber, die frontal oder aus dem Hinterhalt auf sie einprasselten.

Die Halle war erfüllt von Schmerzensschreien und Machtworten.

»Aetate Excitare.« Tomoe erschuf die Symbole, ließ sie auflodern in flammender Essenz. »Aetate Impetus.« Verknüpfungen entstanden, Linien umschlangen einander. Das Gebilde stieg hoch in die Luft, wo es zerbarst.

Saint Germain, der sich bisher darauf konzentriert hatte, Johanna abzuwehren, schaute zu ihr hinauf. Seine Augen weiteten sich.

»Das ist nur für dich«, flüsterte Tomoe.

Sie stützte die Handballen auf das Geländer, um so lange wie möglich durchzuhalten. Die Essenz rann aus ihrem Inneren wie Wasser in den Abfluss einer Badewanne.

Unter ihr entstanden farbige Schlieren in der Luft. Essenz sickerte ein, verfestigte die nebulösen Gebilde.

Eine Gruppe Samurais, gekleidet in alte Rüstungen, bewaffnet mit Katanas, Flammenketten und Sais manifestierte. Ihre Haut bestand aus gebranntem Ton, die Kleidung aus gehärteter Essenz.

»Greift den Feind an«, murmelte Tomoe. »Besiegt die Schattenkrieger.«

Ihre Muskeln zitterten.

Nikki reagierte sofort. Sie materialisierte neben Albert und Tilda. Mit einem Plopp war sie fort. Kurz darauf kehrte sie allein zurück.

»Nein!«, brüllte Dschingis Khan.

Seine Attacken gegen Leonardo steigerten sich. Brutal ließ er die Peitschenessenz kreisen, schnitt Wunden in das Fleisch von Lichtkämpfern und Schattenkriegern ringsum. Ihm schien es egal zu sein, wen er verletzte. Hauptsache, er kam an Leonardo heran.

Saint Germain lächelte sphinxhaft. Er versuchte nicht einmal, auf die Kraft des Sigilsplitters zuzugreifen. Stattdessen wehrte er einen Schlag Johannas ab. Die Essenzstäbe der beiden prallten aufeinander. Funken stoben.

Im Rücken Johannas, unbemerkt von fast allen, öffnete sich die Tür des Castillos. Das große Portal gab ein schabendes Geräusch von sich, als sich die Flügeltüren teilten. Doch dahinter wartete nicht das Freie.

Tomoes Hoffnung zerstob wie ein Schwarm aufgeschreckter Schmetterlinge.

Die Eingangshalle des Castillos war verbunden mit ihrem Pendant im Refugium der Schattenkrieger. Wie auf ein geheimes Kommando hin stürmten diese nun heran, die Essenzstäbe gezückt. Aus zwei Dutzend Feinden wurden Hunderte.

Tomoe begriff, dass die Gegner nicht nur gewusst hatten, dass die Verschmelzung kommen würde. Sie hatten ihre Krieger von überall auf der Welt ins heimische Refugium geholt.

Wie eine alles verzehrende Welle schwappten sie nun herüber. Notwendig war nur ein Schritt, das Übertreten einer Türschwelle, doch damit überbrückten sie eine gewaltige Distanz.

Über den Köpfen der Krieger schwebten Schattenkreaturen. Ausgebreitete Schwingen trugen sie durch die Luft, ihre Körper waren bedeckt von Narben und Tätowierungen, Knochen ragten unter der Haut hervor. Ihre Augen blitzten tückisch und voller Mordlust.

Tomoes Essenz war fast aufgebraucht.

Das Sigil wand sich, ihre Aura flackerte.

Nikki erschien neben Johanna, die der Sprungmagierin etwas zurief.

Plopp.

Beide waren fort.

Nur Leonardo blieb. Saint Germain wandte sich ihm sofort zu, drang mit Dschingis Khan auf ihn ein. Die Kraftschläge der einfallenden Schattenkrieger vereinten sich.

Leonardos Contego-Sphäre zerbarst.

Ein Schlag warf ihn zurück.

Nikki erschien direkt neben ihm. Beide verschwanden.

Tomoe lächelte. Ihre Freunde waren in Sicherheit. Ihr Zauber zerstob, die Samuraikrieger verwehten zu Nebel. In der Halle kehrte Ruhe ein.

Alle Augen richteten sich auf sie.

»Beeindruckend«, sagte Saint Germain. »Aber es zögert das Unvermeidliche nur hinaus. Wir werden euch alle töten, schnell und effektiv. Danach finden wir mit dem Onyxquader jeden einzelnen Neuerweckten und stecken ihn in den Novum-Absolutum-Kerker. Die neuen Unsterblichen landen im Bernstein. Was dich betrifft, mache ich eine Ausnahme. Du hast die Qual der ewigen Folter bereits kennengelernt und weil ich als Stratege beeindruckt von dir bin, wirst du eines schnellen Todes sterben.«

Germain zielte mit dem Essenzstab auf sie.

»Potesta …«

Plopp. Nikki kehrte zurück.

»… Maxima!«




15. Eine Hoffnung aus Bernstein

 

Johanna brach in die Knie.

Plötzlich war Theresa neben ihr. »Bist du verletzt?«

»Nur meine Ehre.«

Die Heilmagierin überzeugte sich kurz selbst und war auch schon beim nächsten Lichtkämpfer. Johanna erkannte Wesley Mandeville, den Psychologen des Castillos, der bewusstlos auf einem Bett lag.

»Johanna.« Albert trat an ihre Seite. »Wie konnte das passieren?«

Sie schloss für einen Moment die Augen. »Ich habe den Splitter geholt, um die Schattenkrieger in die Flucht zu schlagen. Martin Ashwell muss gesehen haben, wie ich das Versteck betrat. Er hat mich niedergeschlagen.«

Sie ließ den Blick durch den Krankenflügel schweifen. Überall lagen verwundete Lichtkämpfer, meist Neuerweckte. Abgesehen von einer Handvoll Vorlesungen besaßen sie keinerlei Ausbildung, keine Erfahrung im Kampf. Es waren junge Männer und Frauen darunter, ebenso Teenager, Fünfzig- und Sechzigjährige. Das Erbe unterschied nicht nach Alter, Geschlecht oder Hautfarbe.

Nikki erschien mit Leonardo.

Die Sprungmagierin taumelte, besaß kaum noch Kraft. »Tomoe«, murmelte sie. »Die Letzte.«

Sie verschwand.

»Ohne die Samurais hätten wir es nicht geschafft«, sagte Albert.

Im Hintergrund assistierte Thomas Theresa bei der Behandlung eines Verwundeten.

Max Manning kam mit zufriedenem Blick herein. »Wir haben Contego-Barrieren errichtet. Und falls sie die Hälfte davon überwinden, verflüssigt sich der Boden. Wo genau verlaufen noch gleich die Abwasserkanäle?« Er grinste spitzbübisch.

Johanna nickte. »Gute Arbeit.«

Plopp.

Als habe jemand direkt vor ihnen eine mit Blut befüllte Wasserbombe platzen lassen, spritzte ihnen die rote Flüssigkeit entgegen.

Nikki fiel zu Boden. Unverletzt.

Tomoe allerdings …

Ein maximaler Kraftschlag musste sie getroffen haben. Er war in ihren Körper gedrungen, hatte Fleisch, Knochen und Organe durchbohrt und Gewebe verwüstet.

Theresa sprang herbei. Sie ließ Tomoe auf eines der Betten gleiten, zwei Heiler wirkten sofort die ersten Zauber.

Das Lächeln war von Max’ Gesicht verschwunden. Er trat zu Johanna. »Was sollen wir tun? Sie sind überall. Wir konnten noch nicht einmal alle Übergänge identifizieren. Dieser Bereich hier scheint allerdings sauber zu sein.«

»Der Splitter«, mischte sich Leonardo ein. »Wir müssen ihn sofort zurückholen.«

»Die Neuerweckten müssen in Sicherheit gebracht werden«, sagte Albert. »Andernfalls werden wir sie beim nächsten Kampf verlieren.«

Alle schauten zu Johanna.

In diesen Augenblicken verfluchte sie es, dass sie an der Spitze stand. Natürlich bildete sie mit den anderen Unsterblichen ein Gremium, sie entschieden gemeinsam. Doch wenn es hart auf hart kam und schnelle Entscheidungen notwendig wurden, wandten sich alle ihr zu – der Kriegerin.

»Wir holen den Essenzsplitter zurück«, sagte Johanna. »Aber zuerst schützen wir die Neuerweckten und alle Verletzten.«

Sie warf Theresa einen fragenden Blick zu. Die Heilerin nickte. Tomoe kam also durch.

»Wie willst du die Neuerweckten aus dem Castillo schaffen?«, fragte Leonardo.

»Gar nicht. Es geht nur darum, sie vor Schaden zu bewahren.« Sie winkte Thomas herbei.

»Wie steht es dort draußen?«, fragte der hochgewachsene Unsterbliche. Trotz der Gefahr stand er aufrecht und mit durchgestrecktem Rücken vor ihr, die Augen blitzten energiegeladen. Vielleicht nicht ganz so intensiv wie sonst.

»Nicht gut.« Sie fasste die Ereignisse zusammen.

»Großartig«, erwiderte Thomas. »Sonst noch Neuigkeiten.«

»Bedauerlicherweise, ja.« Leonardo fuhr sich durch das kurzgeschnittene dunkle Haar. »Tomoe und ich waren in Irland. Dort wird Alex momentan behandelt. Nikki hat ihn schwer verletzt zurückgebracht, von Jen fehlt jede Spur. Sie konnten die Identität der Schattenfrau offenlegen.«

Ein Schattenkrieger, der mitten unter ihnen materialisierte, hätte Johanna nicht stärker aus der Fassung bringen können. »Wer ist es?«

»Clara«, antwortete Leonardo.

»Was ist mit ihr?«, fragte Johanna verwirrt.

»Clara Ashwell ist in einen Zeittunnel gestürzt. Sie ist die Schattenfrau.«

Albert, Thomas, Max, ja sogar Theresa starrten Leonardo fassungslos an.

»Das ist völlig unmöglich«, brach es aus Max heraus. »Sie würde das niemals tun. Damit hätte ja sie den Wechselbalg beauftragt … und Gryff. Nein!«

»Max …«, begann Leonardo.

»Nein. Ich glaube kein Wort. Sollten wir uns nicht um das Castillo kümmern? Und die Neuerweckten?«

Johanna hatte noch immer das Gefühl, dass sie in einer Achterbahn saß, die alle paar Minuten in einen Looping überging. War es möglich? Und wenn ja: Bedeutete das, dass ihnen Clara früher schon begegnet war?

Vermutlich.

Gesichter wurden vergessen.

Sie schüttelte den Kopf. Gedanken für später. Nun mussten sie die Neuerweckten vor weiterem Schaden bewahren. »Thomas, wir brauchen die Kammer.«

»Das dachte ich mir schon.«

»Welche Kammer?«, fragte Leonardo.

»Eine Vorsichtsmaßnahme, die ich mit Albert entwickelt habe, nachdem der Wechselbalg hier sein Unwesen trieb«, erklärte Thomas. »Es ist nicht angenehm, aber effektiv. Und ausnahmsweise benutzen wir ein Mittel unserer Feinde gegen sie selbst. Kommt mit!«

Wie Küken, die ihrer Mutter folgten, trotteten Johanna, Leonardo, Albert und Max hinter Thomas her. Es überraschte Johanna, wie zielstrebig, fokussiert und effektiv Max Manning im Kampf zu Werke ging. Ihr anfängliches Misstrauen gegenüber der Idee, dass er ein Agent werden sollte, war verflogen. Für ihn schien es genau das Richtige zu sein.

Natürlich würde sie weiter beobachten, wie er auf die Enthüllung um die Identität der Schattenfrau reagierte.

Thomas blieb vor einer Wand stehen. »Der Zugang kann überall im Castillo aufgerufen werden.« Er malte ein Symbol in die Luft und sprach: »Aditorum.«

Ein Schaben erklang. Felsen schoben sich beiseite und gaben den Weg in einen Raum frei. Sie traten ein. Eine durchsichtige Barriere versperrte den weiteren Weg. Dahinter war der gesamte Raum mit Bernstein angefüllt.

»Was ist das?«, hauchte Max.

»Bernstein konserviert Personen, ohne Schaden anzurichten. Sie merken außerdem nicht, dass Zeit vergeht. Magische Angriffe werden vollständig absorbiert. Sie verspüren keinen Hunger oder Durst. Es ist wie schlafen«, erklärte Thomas.

»Ihr wollt die Neuerweckten hier einlagern?«, fragte Leonardo.

»Eher in Sicherheit bringen«, korrigierte Albert. »Hier kann ihnen nichts geschehen.«

»Was hindert die Schattenkrieger daran, diesen Ort zu finden, falls sie uns besiegen?«, gab Max zu bedenken.

»Wir benutzen ein Siegel. Ähnlich wie das Portal zum Immortalis-Kerker kann es nur von Unsterblichen aufgerufen werden. Es wird um den Bernstein gelegt, der seinen Inhalt nur freigibt, wenn drei Unsterbliche darauf einwirken.«

»Was ist, wenn die euch alle niedermetzeln?« Max stellte die Frage völlig emotionslos. »Tut mir leid, aber wir müssen auch das bedenken.«

»In dem Fall werden neue Unsterbliche ernannt«, erwiderte Johanna. »So oder so, die Neuerweckten sind in Sicherheit. Ebenso die Verwundeten.«

»Euch ist klar, dass damit kaum noch genug Leute zurückbleiben, um die Schattenkrieger zu bekämpfen? Ein paar Ordnungsmagier, Agenten und wir. Dazu etwa zehn Lichtkämpfer, die völlig unverletzt sind.« Leonardo rieb sich müde die Augen. »Aber eine andere Wahl haben wir wohl nicht.«

»Nein«, bestätigte Johanna. »Wir müssen so viele Leben retten wie nur möglich.«

Sie warf dem Bernstein einen letzten Blick zu, dann wandte sie sich ab und verließ den Raum.


16. Das Permit

 

Die Veränderung kam so abrupt, dass Chris taumelte.

Der Erinnerungssprung hatte sie mitten in ein Café gebracht. Die Einrichtung, Wände und Decke bestanden aus Teakholz. Ein rundum laufendes Fenster gab den Blick auf dichtes Grün frei. Felsen ragten von einem Hang empor, eine Seilbahn verband diesen Teil mit dem gegenüberliegenden Berg.

»Wow«, entfuhr es Chris.

In der Ferne lugten die Häuser Rio de Janeiros in die Höhe. Er konnte problemlos den Strand ausmachen, die reicheren Viertel und die Baracken der Favelas.

Um das Café zu erreichen, musste man die Seilbahn benutzen. Ein Auf- oder Abstieg war über den Steilhang kaum möglich.

Er trat an den Tisch seiner Eltern. Sie saßen nebeneinander und schlürften einen Fruchtcocktail. In der Mitte stand eine Schale mit Früchten. Daneben ein weiteres Glas.

Bevor Chris sich darüber Gedanken machen konnte, wen sie hier trafen, trat jemand durch ihn hindurch, als bestünde er aus Luft. Genau genommen war er natürlich nicht einmal Teil der Szene.

Sein Blick erfasste den Neuankömmling. Chris’ Magen wurde zu einem Klumpen. »Mark.«

Braune strubbelige Haare, ständig präsente Lachfalten um die Augen, gepaart mit einem unerschütterlichen Sinn für Humor: Seine Präsenz nahm den gesamten Raum ein. Weil er nie Ruhe gab, Witze riss und einen oft zur Weißglut trieb, hatte Chloe ihn ab und an ADHS-Mark genannt. Natürlich im Scherz. Ein echtes Aufmerksamkeitsdefizit- und Hyperaktiv-Syndrom hatte er nicht.

Marks stets sonniges Gemüt wirkte jetzt jedoch erschüttert.

»Ich halte nach wie vor nichts davon«, sagte der verstorbene Freund.

»Das verstehe ich«, erwiderte Ava. Ihr hüftlanges braunes Haar war zu einem Zopf geflochten. Sie trug kurze Shorts und eine auf der Vorderseite zusammengebundene Bluse.

Ein wenig erinnerte sie Chris an Lara Croft. Er vertrieb den Gedanken mit einem Kopfschütteln.

»Wir müssen wissen, was es mit dem Preis auf sich hat«, warf Ben ein. »Chris und Kevin können sich möglicherweise vorbereiten. Außerdem …«

»… stimmt etwas mit meinem Sigil nicht«, unterbrach ihn Mark. »Ich hab es begriffen. Himmel!« Er raufte sich die Haare. »Ist euch klar, was das bedeuten kann? Was, wenn die Schattenfrau mich beeinflussen kann? Oder von meiner Kraft zehrt? Es gibt tausend Möglichkeiten.«

»Es tut mir leid«, hauchte Ava.

Sie streckte die Hand nach Marks aus, doch er zog sie zurück. »Ich mache euch keine Vorwürfe. Ihr wolltet Kinder und sie hat das ausgenutzt. Ohne den Trank wäre das dritte Sigil nie entstanden und ich niemals zum Erben geworden. Aber bitte, ihr müsst auch etwas begreifen.« Er warf Ava einen beschwörenden Blick zu. »Ich bin nicht euer Sohn. Mag sein, dass das Sigil eine Charakterverwandschaft erkannt hat, aber ich habe bereits Eltern.«

Chris’ Mum zog ihre Hand blitzschnell zurück. »Natürlich. Bitte verstehe das nicht falsch. Wir sind einfach froh, dass das Sigil dich ausgewählt hat. Davon abgesehen ist uns durchaus klar, dass du …«

»Es geht hier um Recherche«, warf Ben pragmatisch ein. »Wir kommen nicht weiter. Die Informationen aus dem Archiv werden helfen. Irgendwo muss es schon einmal ein wildes Sigil …«, auf Marks Blick hin räusperte sie sich, »… entschuldige, ein erschaffenes Sigil gegeben haben.«

Mark nickte. »Natürlich. Trotzdem hätte ich es für klüger gehalten, wenn ihr nicht hier in der Nähe des Portals ›zufällig‹ einen Fruchtcocktail schlürfen würdet. Es war schwierig genug, Johanna das Permit aus den Rippen zu leiern. Sie hat sogar mit der Archivarin Rücksprache gehalten.«

»Die Sicherheitsvorkehrungen wurden verstärkt. Es ist nur verständlich, immerhin wurden zahlreiche Mentigloben und Schriften zerstört, als die Schattenkrieger durchbrachen. Noch einmal möchte das niemand erleben. Im schlimmsten Fall wurden alle relevanten Unterlagen vernichtet.«

»Was hast du Johanna denn erzählt?«, fragte Ava.

»Dass ich zur Identität der Schattenfrau Nachforschungen anstellen werde«, erwiderte Mark. »Was durchaus stimmt. Dass ich dabei noch nach anderen Informationen suche, muss sie ja nicht wissen.«

Er erhob sich.

»Es wird dauern, bis ich etwas finde.«

»Wir haben Zeit«, sagte Ben. »Und die Aussicht ist toll.«

Mark senkte seine Stimme zu einem Flüstern. »Deshalb sitzen hier auch so viele Lichtkämpfer und so wenig Nimags.«

Erst jetzt bemerkte Chris, dass hier und da Männer und Frauen Zauber wirkten. Dank des Walls würde kein Nimag etwas davon merken und es handelte sich nur um Kleinigkeiten – Getränke erhitzen, geschmolzene Eiswürfel neu entstehen lassen et cetera.

Mark verschwand.

Da Chris’ Eltern sitzen blieben, konnte auch er ihm nicht folgen. Außerhalb ihrer Reichweite würde eine Barriere ihn stoppen, die Erinnerung endete.

Die Umgebung waberte.

Sie befanden sich noch immer in dem Café, allerdings war einige Zeit vergangen. Er erkannte es an den Haaren seiner Eltern, die länger geworden waren. Zudem war ihre Euphorie gewichen.

Mark kam erneut an den Tisch.

Da vor dem Fenster die Sonne sich senkte, ging Chris davon aus, dass er das Archiv soeben verlassen und die heutige Recherche abgeschlossen hatte.

»Und?«, fragte Ava erwartungsvoll.

»Hm?« Mark wirkte abwesend. »Oh, ich habe etwas zu den Zwillingen gefunden. Eine Schrift, angeblich ein Überbleibsel aus Iria Kon.«

Die verlorene Stadt der Magier. Wieder rann Chris ein Schauer über den Rücken. Da damals Mentigloben noch nicht existiert hatten, gab es nur schriftliche Aufzeichnungen. Diese kündeten zwar von der geheimnisvollen Inselstadt, doch mittlerweile glaubte jeder längst an einen Mythos, ähnlich dem untergegangenen Atlantis.

»Darin wird von Zwillingen gesprochen, die auf magischem Wege geboren worden sind«, erklärte Mark. »Es muss zu einem ähnlichen Szenario gekommen sein wie dem euren.«

Chris’ Eltern hingen an Marks Lippen. Ihm erging es nicht anders.

»Es gibt nichts Genaues, aber mehrfach wird darauf hingewiesen, dass die Nähe der beiden zueinander etwas Schreckliches hervorbringt. Auch hier nur vage Andeutungen.«

»Das Sigil?«

»Nichts.«

Er log! Chris erkannte es sofort. Während der gemeinsam erlebten Abenteuer lernte jeder Lichtkämpfer seine Partner kennen. Ihre Schwächen, ihre Stärken, Eigenschaften, derer sie sich bewusst waren oder auch nicht. Mark war ein miserabler Lügner, schon immer gewesen.

»Was hast du über dein Sigil herausgefunden?«, überlegte Chris laut. »Und warum verheimlichst du es?«

Seine Frage wurde nicht beantwortet.

Und die Erinnerung verging.




17. Verfolgt

 

Der Regen prasselte gegen die Fensterscheiben. Eine Leuchtsphäre erhellte die Düsternis, erschuf tanzende Schatten in Ecken und Winkeln, zwischen Bücherregalen und Sesseln.

Chris blickte sich um.

Es war das Lesezimmer seiner Mum. Sie war allein. Auf dem Tisch neben ihr lag ein Buch. Auf dem Einband stand ein Junge, gekleidet in einen Hoodie, der nur von hinten zu sehen war. Er hielt einen Basketball und schaute auf eine Highschool, am Boden erkannte Chris Blutspritzer.

Seine Mum liebte Krimis.

Sie saß gedankenverloren in ihrem Sessel, trank Tee und lauschte dem Donner. Blitze erhellten die Nacht.

Ein Klopfen an der Tür ließ sie zusammenzucken. »Ja, bitte?«

Chester, der Butler, betrat den Raum. »Mrs. Grant, ein Besucher ist eingetroffen.«

»Um diese Zeit? Wer ist es?«

»Mark Fenton wünscht, Sie zu sprechen.« Chester räusperte sich. »Er scheint verletzt, lehnt allerdings jede Hilfe ab.«

»Bringen Sie ihn sofort zu mir.«

Chester verschwand.

Ava wanderte unruhig auf und ab, bis Mark endlich eintrat. Sein Gesicht war von Schrammen übersät, die Kleidung mit Blut verschmiert. Jeans und Jacke wiesen Risse auf.

»Was ist passiert?«

Mark winkte ab. »Ein paar Kratzer, sonst nichts. Ich habe das Gröbste selbst mit Heilzaubern geklärt. Die Schattenkrieger lauern mir momentan ständig auf.«

»Warum?«

»Wenn ich dir das verrate, wirst du ebenfalls in Gefahr sein.« Mark nahm Ava gegenüber auf der Couch Platz. »Ihr müsst aufhören, nach der Wahrheit zu forschen.«

»Wie bitte?«

»Bei meiner Suche im Archiv habe ich noch etwas entdeckt. Es scheint, als habe der Vie dans Mortalité damals tatsächlich Experimente durchgeführt. Sie haben Heiltränke ausprobiert, um Frauen … zu Schwangerschaft und Geburt zu verhelfen.«

Ava erbleichte. »Sie wollten die Unsterblichen stürzen, um selbst Magier an die Spitze zu setzen. Aber wieso dann das?«

»Wenn ein Erbe erschaffen wird, sucht sich das Sigil selbstständig einen Nachfolger. Das ist unkontrollierbar. Durch Geburt lässt sich das jedoch festlegen – das Kind hätte unter dem Einfluss des Ordens aufwachsen können.«

»Wo es in deren Sinne erzogen worden wäre.« Ava rieb sich müde die Augen. »Perfide waren sie. Aber was hat das mit uns zu tun? Der Orden ist lange ausgelöscht.«

»Sie hatten einen ganz bestimmten Trank kreiert, der absichtlich Drillinge erzeugt«, sprach Mark hektisch weiter. Fast konnte man annehmen, er erwartete jeden Augenblick, dass ein Schatten lebendig würde. »Dadurch wollten sie zwei Dinge gewährleisten: einmal ein künstlich erschaffenes Sigil, zum anderen eine besondere Fähigkeit der Zwillinge.«

Chris’ Mum krallte ihre Finger in die Armlehne des Sessels. »Was für eine Fähigkeit?«

»Dazu gibt es keine Details. Keiner der beteiligten Magier überlebte die damaligen Ereignisse. Eine Magierin wurde in eine Klinik gebracht, wo sie entbinden sollte. Das war Achtzehnhundertirgendwas.«

»Und?«

»Ein Heilmagier aus dem Dunstkreis Egmont Duponts bekam kalte Füße. Er weihte die Unsterblichen ein. Als sie die Klinik am Morgen erreichten, fanden sie nur noch undefinierbare Überreste.«

»Grundgütiger.«

Mark nickte. »Von diesem Augenblick an stellte der Orden die Experimente ein. Wir wissen jedoch, dass die Schattenfrau eine Unsterbliche ist. Sie hätte durchaus davon erfahren können, vielleicht war sie sogar in den Orden involviert.«

Ava nahm ihre Tasse auf. Sie zitterte so stark, dass ein paar Tropfen des Tees auf ihre Hose fielen. Klirrend stellte sie sie wieder auf den Unterteller. »Aber wozu? Nehmen wir einmal an, die Schattenfrau hätte den Trank vom Vie dans Mortalité geholt, angepasst und weitergegeben an Kaja. Weshalb ich? Was hat sie davon?«

Erneut setzte Mark jenen seltsamen Blick auf, den Chris bereits kannte. Er wusste etwas, verschwieg es aber. »Möglicherweise wollte sie einfach testen, ob der Trank funktioniert.«

»Denkst du, sie wollte selbst schwanger werden? Und ich war so etwas wie ein Testsubjekt?«

»Hoffentlich nicht«, erwiderte Mark. »Aber unabhängig davon solltet ihr aufhören, nach den Antworten zu suchen.«

»Gerade jetzt?«

»Ja!« Es war das erste Mal, dass Chris erlebte, wie der Freund wütend wurde. »Ava«, sagte er beschwörend, »wenn ihr weitersucht, wird einer der Unsterblichen aufmerksam werden. Oder einer der Schattenkrieger. Siehst du nicht, was passiert? Dass ich verfolgt werde, ist doch kein Zufall.« Er deutete auf seine Wunden. »Bisher habe ich meinem Team noch nichts davon erzählt, aber wenn die Attacken schlimmer werden, muss ich das tun. Leonardo und Johanna interessieren sich immer stärker für meine Unterlagen. Natürlich habe ich darauf geachtet, nichts zu verraten, aber so geht das nicht weiter.«

»Nun sag es ihr schon«, fluchte Chris.

Er hatte mittlerweile begriffen, wo sie sich zeitlich befanden. Der Abend, an dem Mark schrammenübersät von einer Tour zurückgekehrt war, war sein letzter gewesen. Am Morgen danach hatten Jen und er das Herrenhaus aufgesucht, wo das Artefakt ihn getötet hatte.

Erst danach hatten sie erfahren, dass es bereits zuvor massive Angriffe auf Mark gegeben hatte. Leonardo wiederum ließ die Unterlagen im Archiv verschwinden, verhinderte so jede weitere Ermittlung.

Bis heute hatten sie nicht herausgefunden, warum der Freund wirklich gestorben war. Anscheinend hatte es mit seinen Erkenntnissen zu tun. Was hatte es mit dem wilden Sigil und der Zwillingsmacht auf sich?

Chris schluckte.

Seine Eltern und Mark sprachen über Dinge, die die Zukunft von Kevin und ihm betrafen. Welche Nachwirkungen hatte dieser verdammte Trank?

»Bitte«, sagte Chris müde. »Verrate ihr das Geheimnis.«

»Ich werde nun gehen«, sprach Mark weiter. »Die Recherche ist beendet. Sucht nicht weiter, Ava, bitte. Es würde euch nur ins Unglück stürzen.«

»Die Ungewissheit …«

»… ist ein geringer Preis«, unterbrach Mark. »Vertraue mir.«

Er erhob sich.

Abrupt zog er Ava in eine Umarmung. Erst dann schüttelte er ihre Hand.

Ihre Hand, die den Ring mit dem Mentiglobus trug.

Ein winziger grüner Essenzblitz sprang auf den Stein über.

»Leb wohl«, sagte Chris’ Mum.

»Bis bald«, erwiderte Mark.

Er wandte sich ab.

»Wieso hast du es ihr nicht gesagt?«, fragte Chris verzweifelt.

»Weil es nicht für ihre Ohren bestimmt war«, sagte Mark direkt an Chris gerichtet. »Ihr habt euch Zeit gelassen.«




18. Eine Obszönität der Natur

 

Jasun brachte Clara nicht zu irgendeinem Magier. Merit von Totam war Ratsmitglied. Er beäugte sie aus einem verkniffenen und vom Alter gezeichneten Gesicht. Sein Blick sagte nonstop: Womit verschwendet ihr meine Zeit?

Zumindest so lange, bis sie einen Sprung demonstrierte. Noch während der weiße Nebel sich verflüchtigte, schnellte Merit empor. »Das ist beeindruckend. Wahrlich! Du hast den Zauber selbst entworfen?«

»Genau.« Clara verspürte keinerlei schlechtes Gewissen dabei, die Arbeit des ersten Stabmachers als die ihre auszugeben.

»Ich habe noch mehr.«

Sie deutete auf ihre Tasche, in der die Tränke enthalten waren.

»Es muss unfassbar viel Essenz kosten, einen solchen Sprung durchzuführen. Auf der ganzen Welt gibt es lediglich eine Handvoll Sprungmagier und sie schaffen nicht mehr als ein oder zwei solcher Sprünge, ohne sich völlig zu verausgaben. Was willst du für das Geheimnis?«

Clara verschwieg wohlweislich, dass die Sprünge nur dank des Sigilsplitters möglich waren. Er lieferte die benötigte Essenz dafür. Ihre eigene hätte möglicherweise für einen einzelnen Metersprung gereicht. Doch das musste Merit von Totam nicht wissen.

»Hilfe«, erwiderte sie. »Man kann wohl sagen, dass ich gestrandet bin. Allein finde ich den Rückweg nicht.«

»Sprich, mein Kind.« Merit blickte sie auffordernd an.

Clara atmete noch einmal tief durch. »Mein Name ist Clara Ashwell. Ein … Unfall hat mich aus der Zukunft hierhergeschleudert.«

Jasuns Kinn rutschte gen Erdmittelpunkt. Mit offenem Mund starrte er sie an. »Was …?«

Eine Handbewegung Merits brachte ihn zum Schweigen. »Zukunft. Die kommende Zeit? Aber das ist völlig unmöglich. Du hättest nicht einmal ein Wort an mich richten können. Die Zeit …«

»Jaja«, unterbrach ihn Clara. »Sie beschützt sich selbst. So ganz verstehe ich es nicht. Aber das spielt auch keine Rolle. Helft mir, ein Portal in die Zukunft zu errichten. Welche Unsterblichen regieren momentan?«

Der Alte hob die Hand. »Halte ein. Du willst mir also sagen, dass du eine Reisende aus der kommenden Zeit bist, die Veränderungen bewirken kann?!«

»Das scheint so«, gab Clara zu.

Merit sprang auf. »Warte hier.«

Er eilte aus dem Zimmer.

»Das hast du mir nicht gesagt«, ereiferte sich Jasun. »Du bist eine Sensation! Gibt es dort, woher du kommst, eine Möglichkeit, die Basismagie aufzuwerten? Könnte ich in den obersten Rang aufsteigen?«

Clara schüttelte den Kopf. »Ich denke, es ist besser, wenn ich nichts erzähle.«

Jasun wollte etwas erwidern, doch das wurde verhindert. Weil sein Gesicht explodierte. Sie starrte fassungslos auf den kippenden Torso des Magiers.

Um sie herum erschienen Kämpfer in Rüstungen aus Leder und Eisennieten, zwölf an der Zahl. Ihre Essenzstäbe richteten sich auf Clara.

»Eine Obszönität«, erklang die keifende Stimme von Merit im Hintergrund. »Eine Gefahr für unsere Gesellschaft. Sie wird alles verändern. Löscht sie aus!«

Zwölf maximale Kraftschläge vereinten sich vor Clara und fegten sie von den Beinen.

Symbole krochen über ihre Haut. Die letzten Reste des Contego Maxima in ihrem Blut entfalteten ihre Kraft, schützten sie vor den tödlichen Schlägen …

… und lösten sich auf.

Der Schutz war fort. Aufgebraucht.

Clara rief ihren Essenzstab herbei. »Contego!«

Eine Sphäre manifestierte sich um sie herum. Die nächsten Kraftschläge schlugen darin ein. Dank des Sigilsplitters war sie geschützt, doch sie konnte nicht gegen eine ganze Stadt bestehen.

Merit eilte hinaus und würde zweifellos Hilfe herbeirufen. Die Unsterblichen, der Rat, sie alle sahen sie als Obszönität an.

»Ich will doch nur nach Hause«, flüsterte Clara.

Es war ihnen egal. Sie vereinten ihre Kraft, um den Tod zu bringen, schleuderten ihr den Hass entgegen, den sie als Andersartige auslöste. Niemand wollte ihr helfen. Es war wie eh und je, sie stand alleine.

Ein Gedanke transportierte sie durch weißen Nebel auf die andere Seite des Raumes. Traurigkeit wurde zu Wut. Clara griff in die Tasche, fischte einen Trank heraus. Sie durfte nicht länger Zurückhaltung an den Tag legen.

Ein Popp erklang, als sie den Wachskorken aus der Phiole entfernte. Die Flüssigkeit hinterließ einen fauligen Geschmack auf ihrer Zunge. »Animus Seperate!«

Clara begriff im selben Augenblick, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Wut und Hass, gewachsen in Jahren der Unterdrückung, brachen sich Bahn, überwältigen ihr Ich und verkehrten es ins Gegenteil. Der Animus-Zauber war ein Raubtier, das seine Klauen in alles Gute schlug, das Clara ausmachte. Es zerfetzte, zerstörte, hinterließ nur Ödland. Entgegen dem, was der erste Stabmacher beabsichtigt hatte, wurde der gute Teil ihrer Seele nicht nur für die Dauer des Kampfes zurückgedrängt. Stattdessen wurde er endgültig ausradiert.

Clara sog tief die Luft in die Lungen.

Freude durchströmte ihre Adern, pures Glück darüber, die einfältige Schwäche namens Moral losgeworden zu sein. Es war der erste Atemzug in einem neuen Leben. Ihre Wiedergeburt. Sie breitete die Arme aus und entließ einen gutturalen Schrei in die Luft, gefolgt von einem Lachen.

Kraftschläge donnerten mit einem Pwop in ihre Contego-Sphäre ein.

»So, Jungs, jetzt bin ich an der Reihe.«

Schwarzer Nebel entstand. Sie sprang hinter ihre Angreifer und begann mit ihrem Werk. Den Stab als Klinge nutzend, zerschmetterte sie die Contego-Sphären, zerschlitzte Körper und genoss jeden brechenden Blick.

Am Ende stand sie zwischen toten Leibern.

Der Silberregen-Splitter schmiegte sich an ihre Brust. Nun, wo ihre Moral fort war, konnte sie die verdorbene, faulige Essenz spüren, die tief in seinem Kern verborgen ausgeharrt hatte. Sie griff danach, verschlang sie.

Clara trat hinaus auf den rundum verlaufenden Balkon.

»Iria Kon«, murmelte sie. »Heute ist der Tag, an dem dein Schicksal besiegelt wird.«

Ihr magischer Sinn spürte das Himmelglas, das Hexenholz und den über die Stadt verteilten Bernstein. So viel Macht, zum Greifen nah. In dem magischen Stein befand sich genug Essenz, um ihre Kraft weiter zu stärken und jederzeit zu erneuern. Und das Himmelsglas würde jeden Zauber potenzieren.

»Das wird ein Fest«, murmelte sie.

Hinter ihr kam Merit in den Raum gerannt.

Clara breitete die Arme aus. Schwarzer Nebel umhüllte sie, ging in lodernde Flammen über. Wie ein Racheengel stieg sie in den Himmel empor.

Sie ließ ihre Verachtung, ihren Hass, ihre Lust an der Macht, alles, was sie jetzt war, zu Magie heranreifen. Mit einem letzten Lächeln in Richtung Merit entließ sie den Zauber.

Und brachte Iria Kon den Untergang.




19. Was dein sei mein

 

Die Tür wurde aus den Angeln gehoben und krachte in den Raum.

Germain betrat Johannas Büro. Mit einem Schmunzeln nahm er die französischen Landschaftsmalereien und das Replikat der Mona Lisa wahr. Nun, wenn man es genau nahm, war es keine Kopie, Leonardo hatte das Gemälde selbst noch einmal angefertigt. Manche Dinge sprachen sich herum.

Auf dem Tisch stand eine halb ausgetrunkene Tasse mit Grüntee und den Worten »Best Mum ever« auf der Außenseite.

»Ich hätte es nicht besser sagen können«, murmelte er.

Ein Kraftschlag fegte das hässliche Ding von der Platte. Nur Scherben blieben zurück. So würde es auch dem Castillo ergehen.

Germain berührte den Sigilsplitter in seiner Tasche und lächelte zufrieden. Es hatte alles exakt so funktioniert, wie er es gemeinsam mit der Schattenfrau geplant hatte. Seit sie das Siegel errichtet hatte, warteten die Schattenkrieger. Nach und nach hatte er seine Leute aus den Außeneinsätzen zurückgerufen, damit sie im Refugium der Schatten bereitstanden.

Gleichzeitig hatte er dafür Sorge tragen müssen, Crowley loszuwerden. Madison Sinclair hatte glücklicherweise mit ihren Erinnerungen aus Dark London nachgeholfen. Zugegeben, es war eine Spur zur Identität der Schattenfrau. Germain gab sich keinerlei Illusionen hin. Sobald der Wall gefallen war, würden Koalitionen zerbrechen und aus Freunden Feinde werden.

Seine unbekannte Verbündete wollte die mystische Sphäre nicht einfach zerstören, nein: Ihr ging es um Macht. Ihm ebenfalls. Das machte sie zu natürlichen Gegnern. Aber eines nach dem anderen.

Zuerst würde er ihr Spiel mitspielen, sie analysieren und ihre Schwächen eruieren. Immerhin hatte sie Wort gehalten und es geschafft, dass der Archivzauber das Castillo mit dem Refugium verband. Zugegeben, das hatte so lange gedauert, dass er die Verfilmung von »Der Gott des Gemetzels« – sein Lieblingsstück, ob im Theater oder dem Fernsehen – bereits ein Dutzend Mal gesehen hatte. Eine fabelhafte Charakterstudie, die er in seinen Vorlesungen oft übertrug. Sobald die ersten blauen Flecke und Hämatome auftauchten, unterbrach er das Kämpfen allerdings. Bedauerlicherweise bevorzugten zahlreiche Schattenkrieger die eher brutale Vorgehensweise von Dschingis Khan. Wieder andere schwärmten geradezu von Crowley, dessen Methoden so eloquent und elegant waren.

»Lächerlich«, murmelte Germain. »Seinen letzten Minions hat er zugerufen ›Haltet sie auf‹, während er abgehauen ist. Ein Wunder, dass er nicht mit Popcorn und Rotwein zugeschaut hat, wie Leonardos kleine Pfadfinder sie eingesackt haben.«

Mittlerweile war er zu der Erkenntnis gelangt, dass seine eigene analytische, effektive Methode nur bei äußerst intelligenten Neuerweckten auf fruchtbaren Boden fiel.

Jemand streckte den Kopf herein.

»Ah, Grigori«, begrüßte er den anderen Unsterblichen, der von allen nur Rasputin genannt wurde. Wenigstens einer, der mit ihm auf einer Wellenlänge lag. »Wie sieht es aus?«

»Wir haben alles zerstört«, erwiderte der Gefährte, »die Vorräte verbrannt oder vergiftet.«

»Gefangene?«

»Ein paar.«

»Töten.«

Grigori nickte. »Ich kümmere mich darum.«

»Gut. Was ist mit dem Onyxquader?«

»Das Gewölbe lässt uns nicht hinein.« Grigori betrachtete die Mona Lisa mit zusammengekniffenen Augen. »Ich habe es schon immer für überbewertet gehalten.« Er zog den Essenzstab und zerschlitzte die Leinwand. »Besser.«

Germain hatte sein Glück auch schon versucht. Doch das Gewölbe unter dem Castillo, in dem das kostbarste Artefakt der Lichtkämpfer untergebracht war, verwehrte ihm ebenfalls den Zugang. Bedauerlicherweise schien der Sigilsplitter es ähnlich zu halten. Das magische Instrument verweigerte ihm den Dienst.

Gut, er würde es sowieso der Schattenfrau übergeben. Einstweilen. Um den Wall zu zerstören, blieb ihm keine andere Wahl. Falls die alten Texte sich als korrekt erwiesen, würde die Einheit der drei Splitter ein neues Sigil erschaffen, das dann direkt mit dem Wall verbunden war. Allmacht. Durch die Verbindung zur Grundessenz selbst würde es möglich sein, den Wall zu zerstören. Damit hätte die Unterdrückung ein Ende.

Natürlich plante er längst für die Zeit danach.

»Was tust du hier?«, fragte Grigori.

»Ich gab der Schattenfrau zwei Versprechen. Eines davon ist eingelöst.«

»Der Tod des Idioten?« Grigori betrachtete weiterhin den Raum. Er war vollständig in schwarz gekleidet. Stiefel, Stoffhose, Mantel. Ein Vollbart zierte sein Gesicht.

»Wenn du ihn so nennen willst.«

»Was hatte sie gegen die Schmalzlocke?«

»Das ist eine gute Frage.« Eine, die sich Germain selbst mehrfach gestellt hatte. »Scheinbar hegt sie einen Groll gegen die Ashwells. Da sich Martin hier befand, kam sie nicht mehr an ihn heran. An Patricias Stelle würde ich mich vorsehen.«

»Was ist das zweite Versprechen?«

Das mochte Germain so sehr an Grigori. Er war effektiv. Da es auf die erste Frage keine weiteren Antworten gab, widmete er sich umgehend der zweiten. »Sie benötigt etwas aus den Verbotenen Katakomben. Und da ich sowieso vorhabe, sie auszuräumen, kommt mir das nur recht.«

Grigori lachte. »Damit wäre unsere eigene Artefaktkammer wieder ordentlich gefüllt.«

»Von diesem Schlag werden die Lichtkämpfer sich nicht so ohne Weiteres erholen.« Germain lächelte. »Die Erfolge der vergangenen Jahre werden negiert.«

»Dir ist als Kind tatsächlich ein Wörterbuch auf den Kopf gefallen, oder?« Grigori lachte erneut sein heiseres Lachen. »Nur du kannst so geschwollen reden.«

»Man nennt das sprachliche Eloquenz.«

»Wenn du es sagst.«

Germain seufzte. Sein Blick glitt weiter durch den Raum. Doch das einzig Auffällige war ein Gestell, in dem wohl normalerweise ein Globus ruhte. Sonst gab es nichts.

»Hilft dir das hier weiter?« Grigori hatte eine Truhe geöffnet und hielt ein altes Lederwams in den Händen.

»Perfekt.« Er nahm es entgegen.

»Damit habe ich einen persönlichen Gegenstand von Johanna und als Unsterblicher kann der Alterungszauber mir ebenfalls nichts anhaben. Gehen wir auf eine Shopping-Tour.«

Grigori verdrehte die Augen. »Wir stehlen und brandschatzen.«

»Du und Dschingis, ihr habt mehr gemeinsam, als du denkst«, seufzte Germain. »Das ist manchmal wirklich ermüdend.«

Sie begaben sich in die Katakomben.




20. Männer und ihr Spielzeug

 

Mit einem Schwappen verschwand der letzte Neuerweckte im Bernstein.

Max betrachtete das schimmernde Etwas. Die Verwundeten, Schwachen und neuen Lichtkämpfer waren allesamt in Sicherheit. Eine trügerische zwar, denn um wieder herauszukommen, benötigte es die Unsterblichen. Doch das Risiko war minimal. Wenn es stimmte, was Johanna sagte, wurde beim Tod eines Unsterblichen automatisch ein Ersatz erwählt. Wie auch immer das ablief.

Zudem gab es ja noch Kleopatra.

Er streifte René mit einem Blick, der an der rechten Seite innerhalb des Bernsteins stand, die Hände zu Fäusten geballt, das Gesicht grimmig verzogen. Alex hätte sich über den Anblick zweifellos gefreut.

Auch Tomoe war eingeschlossen worden.

»Wir holen sie alle wieder dort heraus.« Johanna stand neben ihm, den Blick ebenfalls auf das ›Stillleben in Bernstein‹ gerichtet.

»Mittlerweile sind wir acht Lichtkämpfer, zwei Agenten, vier Unsterbliche und eine Köchin«, sagte Max. »Soll ich unsere zahlenmäßige Unterlegenheit noch ausrechnen?«

»Mit Masse kommen wir nicht weiter, das ist sicher.«

Schritte erklangen.

Leonardo streckte seinen Kopf herein. »Sie haben die Verbotenen Katakomben geöffnet.«

Zusammen mit Johanna eilte Max zurück in den Krankenflügel.

Theresa saß in der Ecke, trank einen Tee und streckte die Beine aus. Edison wirkte grimmig wie immer, Einstein zerstreut.

»Was genau geht vor sich?«, fragte Johanna.

Nikki sprang auf. Mittlerweile hatte sie sich wieder etwas erholt. »Als meine Essenz regenerierte, habe ich noch einmal einen Sprung gemacht. Die Schattenkrieger plündern die Verbotenen Katakomben.«

»Kann nicht mal jemand mit einer guten Nachricht hereinschneien«, murmelte Max. »Hey, der Weltfrieden ist da. Oder so was in der Art.«

»Sie bringen die Artefakte nach oben in die Eingangshalle und schaffen sie von dort durch das Eingangsportal nach drüben.«

»Dafür werden sie höchstens eine Stunde brauchen«, sagte Leonardo. »Wir müssen das verhindern.«

»Wie denn?!« Edison machte eine umfassende Geste, die die Anwesenden mit einschloss. »Dort draußen warten Hunderte von Schattenkriegern darauf, dass wir uns zeigen. Einige sind schon dabei, die Contego-Sphären aufzulösen, die wir vor dem Flügel errichtet haben. Sie werden uns überrennen.«

Max spürte ein unangenehmes Kribbeln. Wenn sogar der stets kampfbereite Thomas Alva Edison ein so düsteres Bild zeichnete, stand es wirklich schlecht um sie.

Einstein wollte eine Apparatur benutzen, um die Feinde anzugreifen, wusste aber nicht, wie er die richtige aus seinem Labor beschaffen konnte. Leonardo schien wild entschlossen, Dschingis Khan frontal anzugehen. Johanna wollte mit Bedacht eine Strategie entwerfen. Und Nikki wollte am liebsten direkt noch einmal in die Halle springen, um zu beobachten.

Max trat ans Fenster des Raumes und blendete die einsetzende Diskussion aus. Wo waren Kevin, Chris und Chloe? Zugegeben, es beruhigte ihn, dass Kevin nicht hier war. So konnte ihm schon mal nichts passieren.

Über Alex wusste er, dass die Heiler in Irland sich um ihn kümmerten. Jen blieb verschwunden.

Nie zuvor hatte es so schlecht um die Lichtkämpfer gestanden – zumindest, soweit ihm das bekannt war: Das Castillo wurde überrannt; die Schattenfrau – angeblich Clara, wie lächerlich! – trieb ihr Unwesen; einer der Sigilsplitter befand sich nun im Besitz von Saint Germain.

Anfangs war Max wütend gewesen. Alex, Jen und Clara hatten in den vergangenen Wochen heimlich die Splitter gesucht. Johanna und Leonardo hatten nach der Flucht aus der Halle die gesamte Geschichte offenbart.

Lustigerweise war Einstein nur fasziniert gewesen und Edison verstand, dass Geheimhaltung manchmal vorging. Auch Max’ Wut hielt sich in Grenzen. Was Kevin, Chris und Chloe wohl sagen würden?

»Alles in Ordnung bei dir?« Nikki schaute ihn von der Seite her neugierig an.

»Den nächsten Abenteuerurlaub kann ich mir auf jeden Fall sparen.« Er zwinkerte ihr zu.

Sie standen nebeneinander und starrten schweigend hinaus.

»Mein Versuch, nach draußen zu springen, ist gescheitert. Die Kristallsphäre lässt endgültig niemanden mehr durch, der einmal drinnen ist.« Sie senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Ehrlich gesagt war es Zufall, dass ich in die Halle zurückgeschleudert worden bin. Vielleicht hat mich auch eines der Artefakte angezogen.«

»Ja, da weiß man nie … Die Artefakte! Nikki, kannst du noch mal dorthinspringen?«

»Mittlerweile ja. Aber danach brauche ich wieder eine Pause.«

Max rannte zu Theresa. »Gibt es hier Mentigloben?«

Die oberste Heilmagierin nickte. »Für medizinische Aufzeichnungen.« Sie stand auf, ging in ihr Büro und kehrte mit einem davon zurück.

»Nikki, spring hin, schaue dir alles ganz genau an und dann machst du eine Erinnerungsaufzeichnung und kommst zurück, okay?«

»Aye, Sir.«

Plopp.

Max begann, das Geräusch zu lieben, das Nikki bei einem Sprung hinterließ.

»Erkläre es«, sagte Edison nur.

Mittlerweile hatte Max den Pragmatismus seines Lehrers,  der ihn zum Agenten ausbildete, schätzen gelernt.

»Artefakte sind unberechenbar.« Er grinste. »Und das gleich in doppelter Hinsicht. Möglicherweise sind wir doch nicht so allein, wie wir dachten.«

Nikki kehrte zurück.

Die Unsterblichen aktivierten den Mentiglobus, Max nahm ebenfalls teil. Die Erinnerung versetzte sie auf die Galerie der Halle.

»Sie bringen alles hierher, prüfen es und verfrachten es weiter«, murmelte Edison. »Das ist geschickt. So verhindern sie, dass ein instabiles Element in ihr Refugium gelangt.«

Das Eingangsportal war weit geöffnet.

Auf der anderen Seite des Türübergangs standen Hunderte von Schattenkriegern, die die Artefakte entgegennahmen, hinüberwechselten und den Durchgang bewachten.

»Was sind das für welche?«, fragte Max, wobei er auf die Gegenstände deutete.

»Das da vorne«, sagte Einstein aufgeregt, »haben wir aus einer Turmuhr geborgen. Eine spannende Sache. Die Zeiger standen auf fünf vor zwölf. Wären sie auf zwölf gesprungen, hätte das Ding ein ganzes Dorf zu Stein verwandelt. Und uns gleich mit dazu.«

»Männer und ihr Spielzeug.« Johanna verdrehte die Augen.

»Ja, total spannend«, knurrte Leonardo an Einstein gewandt. »Ich hätte meine weitere Existenz natürlich gerne als lebensgroßes Standbild zugebracht. Wobei wir natürlich nicht wissen, ob die Versteinerten, wie es bei Bernstein der Fall ist, noch leben oder durch die Verwandlung sterben.«

»Das dort vorne, dieses Stück Stoff, gehörte einst zur Hindenburg«, erklärte Johanna. »Es kann gewaltige Explosionen auslösen.«

»Oh«, entfuhr es Einstein. »Da ist die gruselige Puppe, die Albträume auslöst.« Er erschauerte. »Furchtbares Ding.«

Sie ordneten noch weitere Elemente zu, bevor sie aus der Erinnerung zurückkehrten.

»Also gut«, Max klatschte in die Hände, »ich habe einen Plan.«




21. Die Offensive

 

»Und?«, flüsterte er.

Nikki saß keuchend an der Seite. »Ich brauche einen Moment.«

Gemeinsam mit der Sprungmagierin war Max in den Übungsraum auf die Galerie gewechselt. Hinter einem schimmernden Feld warteten mehrere Reihen aus Hexenholzkriegern, die normalerweise für Trainingszwecke eingesetzt wurden.

Die Unsterblichen, die Lichtkämpfer, Tilda und sogar Theresa machten sich dazu bereit, die Contego-Sphären aufzuheben und anzugreifen. Max und Nikki mussten allerdings zuerst Phase eins ausführen.

»Lächerlich!«, rief einer der Schattenkrieger. »Wusste ich es doch, dass die Lichtaffen mit Puppen spielen.«

Wiehernde Lachsalven waren die Folge.

»Fünf Stück«, analysierte Max. »Sie gehen nicht davon aus, dass wir hier auftauchen. Alle sind entspannt. Einer ist misstrauisch.«

»Könntest du sie erledigen?«, fragte Nikki.

»Vermutlich. Aber nicht lautlos. Wir halten uns an den Plan.«

Schweigend lauschten sie dem Geplapper der Schattenkrieger.

Schließlich sagte Nikki: »Okay, ich bin soweit.«

»Du hast fünf Minuten.«

Plopp.

Max war allein. »Also schön.« Er erhob sich. »Hey, Jungs.« Er deutete auf die Frau, die an der Seite stand. »Alter, du solltest mal was gegen deine Pickel machen.«

Ihre Augen funkelten ihn böse an. »Da hat jemand einen Todeswunsch.«

»Darauf kann ich nur eines sagen.« Max hob den Essenzstab. »Pugnus Maxima!«

Die Sphäre fiel in sich zusammen, die Hexenholzkrieger zückten ihre aufgeladenen Essenzstabreplikate und stürmten auf die verdutzten Schattenkrieger zu. Mit einem ergänzenden Symbol, das Edison ihm beigebracht hatte, löschte er die Sicherung der Krieger. Damit war ihnen jeder Zauber erlaubt.

Einer der Feinde flog durch die Luft und krachte gegen die Wand.

»Wo ist das Popcorn, wenn man mal welches braucht?«

Max lehnte sich auf die Brüstung, das Kinn in die Handfläche gestützt, und betrachtete das Schauspiel. Die Hexenholzkrieger wurden für das Training genutzt, sie beherrschten zahlreiche Zauber. Das in ihnen verbaute Himmelsglas absorbierte Angriffe bis zu einem gewissen Grad.

Am Ende lagen zwei der Schattenkrieger bewusstlos am Boden, einer hing kopfüber an der Decke, ein zweiter war teilweise mit der Mauer verschmolzen.

»Ihr seid echt solche Nullen«, kommentierte Max.

Er schwebte hinab in die Halle und besah sich die kleine Armee, die ihm nun zur Verfügung stand.

»Nikki, wie weit bist du?«, murmelte er.

Die Antwort war ein Bild, das über den Kontaktsein hereinkam. Nach draußen konnten sie zwar nicht kommunizieren, doch innerhalb der Mauern war es meist kein Problem.

Die Schattenkrieger brachten soeben das Steinartefakt, wie er es nannte, hinüber in ihr Refugium. Einstein hatte dessen Funktion exakt erklärt. Es bestand aus einer kleinen Uhr, deren Zeiger auf kurz vor zwölf standen. Ein Mechanismus aus Prismen und Glyphen war auf der Rückseite angebrachten.

Nikki hob ihren Essenzstab und wartete, bis die Transporteure die Türschwelle überschritten hatten. Nun befanden sie sich – zusammen mit den anderen Artefakten – im Refugium der Schattenkrieger. »Potesta.«

Der Kraftschlag traf den Minutenzeiger, der nach vorne sprang.

Ein Wabern ging von dem Artefakt aus, raste durch die Halle des Feindes und versteinerte die Schattenkrieger und Schattenkreaturen. Binnen Sekunden wurde gut die Hälfte ihrer Gegner zu hübschem Gartenequipment. Nur eine leichte Reststrahlung sickerte, gedämpft von Magie, über die Schwelle zurück ins Castillo, richtete hier aber keinen Schaden an.

»Yes!« Nikki sprang vor Freude auf und ab.

Rasputin eilte mit wehendem Mantel durch die Halle, hob seinen Stab und feuerte eine Explosion zu ihr hinauf.

Die Verbindung erlosch.

Max nahm Kontakt zu den anderen auf. »Ich habe die Krieger. Wir greifen an!«

Er dirigierte die Hexenholzkämpfer aus dem Raum, setzte sich selbst ins Zentrum. So war er geschützt und konnte Angriffsbefehle an die Figuren erteilen. Einzelne Schattenkrieger, die in der Nähe auftauchten, wurden mit Kraftschlagsalven außer Gefecht gesetzt.

So erreichte Max mit seiner Entourage die Contego-Sphären vor dem Krankenflügel. Dahinter hatten sich seine Freunde schon aufgebaut. Eine Horde Schattenkrieger wartete auf der anderen Seite. Sie ahnten nicht, dass sie nun umzingelt waren.

»Ja, kommt nur!«, rief soeben einer. »Ihr habt keine Chance.«

»Es wundert mich ein wenig, dass Saint Germain euch so wenig über Strategie beigebracht hat«, erwiderte Edison gelassen.

»Wir sind euch zahlenmäßig überlegen!«, rief der Schattenkrieger.

»Wirklich?«, fragte Max.

Die Gegner fuhren herum und sahen sich plötzlich eingeschlossen zwischen den Hexenholzkriegern auf der einen und den Lichtkämpfern auf der anderen Seite.

»Das ist der Moment, in dem ihr weglaufen solltet. Ach, halt, könnt ihr ja gar nicht.« Max grinste böse.

Fünf Minuten später lagen die Gegner bewusstlos am Boden.

Die Contego-Sphären verwehten und beide Gruppen vereinten sich.

»Wir müssen uns beeilen«, begrüßte ihn Leonardo. »Nikki erwehrt sich soeben Rasputins Attacken. Sie wird unterliegen und kann nicht springen, ihre Essenz ist fast aufgebraucht.«

»Gute Arbeit.« Edison nickte ihm stolz zu.

Max erwiderte den Blick mit grimmiger Entschlossenheit. »Jagen wir die Schattenkrieger dorthin zurück, woher sie gekommen sind.«

»Immerhin haben sie in ihrem netten kleinen Heim für schwer erziehbare Magier ein paar Statuen. Das hübscht es auf. Ob die wohl gemäß Feng-Shui-Richtlinien aufgestellt sind?« Max ließ seinen Essenzstab kreisen.

Sie erreichten die Eingangshalle.

Rasputin bedrängte soeben Nikki, Dschingis Khan hatte eindeutig Leonardos Eintreffen erwartet. Saint Germain stand in der Nähe des Portals, betrachtete die Steinstatuen, die sich nur wenige Schritte, doch gleichzeitig weit entfernt befanden.

»Bringen wir es zu Ende!«, rief Dschingis Khan.

»Nichts lieber als das.« Leonardos Essenzstab wurde von Magie umzüngelt.

Beide rannten aufeinander zu.

Und gaben den Startschuss für die letzte Entscheidung.




22. Eine Abfolge aus …

 

Jahre vergingen, wurden zu Jahrzehnten und verschmolzen zu Jahrhunderten. Clara genoss ihr Leben wie nie zuvor. Frei von Moral, Ethik und den Zwängen einer Nimag- oder Magiergesellschaft tat sie, was immer ihr in den Sinn kam. Eine Rückkehr in die eigene Zeit? Wozu? Es gab niemanden, der es mit ihr aufnehmen konnte.

Iria Kon war vom Antlitz der Welt verschwunden. Die Stadt der Magier wurde gesucht, doch nie gefunden. Nur wenige waren entkommen, doch sie wussten nicht, was den Untergang letztlich ausgelöst hatte. Alle anderen lagen zu schwarzen Skeletten verkohlt in den Straßen der Stadt.

Clara bereiste die Welt.

Sie sah sich fremde Länder an, lernte die Kulturen kennen und machte sich einen Spaß aus Manipulationen, Betrügereien und gebrochenen Herzen. Es gab nur noch eine einzige Person auf der Welt, die sich wohlfühlen sollte – sie selbst.

Natürlich war ihr längst klar, dass sie nicht so frei war wie gedacht. Sie bewegte sich über unentdecktes Land – temporal gesprochen. Eines Tages würde sie die Gegenwart erreichen, aus der sie aufgebrochen war, und ab diesem Augenblick musste sie jeden Schritt wiederholen, den die Schattenfrau getan hatte. Nur so war gewährleistet, dass ihr jüngeres Ich genau den gleichen Weg beschritt und sie zu dem wurde, was sie jetzt war.

Stark. Frei. Mächtig.

Sie war dabei, als Pompeji unterging. Als Statue getarnt beobachtete sie den Mord an Julius Cäsar. Sie verbrachte eine leidenschaftliche Nacht mit Brutus, dem Halunken. In Gestalt eines Skarabäus betrachtete sie Kleopatra, als diese von der Schlange gebissen wurde.

So erlebte Clara die Geschichte, wurde ein Teil davon. Sie sammelte Artefakte, experimentierte mit ihnen und erschuf sogar selbst welche. Sie drang vor in alte Katakomben, verlorene Grabstätten und entdeckte vergessene Reiche. Sie kreierte gänzlich neue Zauber und lernte noch mehr von fähigen Magiern.

Der Sigilsplitter stoppte ihren Alterungsprozess fast vollständig. Gleichzeitig verlieh er ihr Macht und ergänzte die Essenz ihres Sigils. Sie vermied es, ihr Können nach außen zu zeigen.

So verwendete sie im Laufe der Geschichte viele Namen und lebte zahlreiche Leben. Sie war ein gern gesehener Gast an Höfen von Kaisern und Königen, während sie gleichzeitig deren Sturz vorbereitete und die Rebellen unterstützte.

Irgendwann drangen Gerüchte an ihr Ohr.

Magier wollten sich versammeln, um darüber zu beraten, wie Nimags zukünftig geschützt werden sollten. Denn die Welt driftete ins Chaos.

Clara begriff, dass die Zeit des Walls näherrückte.

Doch nicht nur das. Es drangen weitere Nachrichten an ihr Ohr. Es handelte von Marquis Egmont Dupont und dem Vie dans Mortalité. Sie erinnerte sich an den Mann, obgleich ihr altes Leben lange zurücklag. Ein Mentiglobus schaffte Abhilfe. Ja, er hatte sie damals im Haus ihrer Eltern in Chicago angegriffen. Oder würde es tun.

Sie gab sich als Adeptin aus und infiltrierte den Orden. Glücklicherweise besaß sie Zeit. So erreichte sie schließlich jene Stufe, auf der ihr Wissen zugänglich gemacht wurde. Zum ersten Mal erfuhr sie etwas über ein wildes Sigil, das, einmal erschaffen, eine ganz besondere Eigenschaft aufwies. Doch nicht nur das: Auch die Besonderheit von Zwillingen wurde klar, als der Orden mit Experimenten begann. Eine widerliche Angelegenheit.

Clara begriff, dass ihr das in die Hände spielte. Nicht heute und nicht morgen, doch in vielen Jahren. Mit dem Wissen um das Kommende konnte sie in der Vergangenheit nach Informationen suchen.

Sie wusste, wo in der Zukunft der Feuerblut-Splitter sein würde, ebenso der Silberregen-Splitter. Doch einer stand noch aus.

Der Orden blieb hinter ihr zurück, als sie einen neuen Abschnitt ihres Lebens antrat. Sie wurde zur Lichtkämpferin. Zu diesem Zeitpunkt war Tomoe schon Teil der Lichtkämpfer und ebenso Leonardo.

In jener Zeit deckte sie zahlreiche Geheimnisse auf, kam den Unsterblichen näher als jeder andere. Es gelang ihr sogar, die Identität der Mona Lisa aufzudecken, ein persönlicher Triumph. Gelebte Geschichte war etwas so Besonderes.

Clara lernte Joshua kennen, den letzten Seher.

Nostradamus, der alte Tattergreis, mochte ja einiges von sich selbst halten, aber gegen Joshua war er nichts. Sie entlockte ihm Prophezeiungen, Visionen und Schatten der Zukunft. All das ging gut, bis Nostradamus auftauchte und etwas von dem Bösen in ihrer Mitte faselte.

Es kam zum Kampf.

Es sollte nicht der letzte bleiben.

Und so erfüllte sich die Geschichte. Sie ging einen Pakt mit Dupont ein, parkte den Wechselbalg in einem Zeitkokon im Castillo und nahm jene Rolle ein, die ihr in der Zukunft den Namen Schattenfrau einbrachte.

Sie machte sich einen Spaß daraus, mit den Unsterblichen zu interagieren und die Ereignisse zu beobachten. Die Erschaffung des Walls war eine Pervertierung der natürlichen Ordnung und sie hatte kurz davor gestanden, alle beteiligten Magier niederzumetzeln.

Doch zu oft hatte sie bemerkt, dass die Zeit sich vor Veränderungen schützte. Sobald sie von dem Pfad abweichen wollte, der bereits festgeschrieben stand, war etwas geschehen. Ein Kutschenunfall, wodurch sie zu spät ein Schiff erreichte. Ein Zauber, der plötzlich völlig entartete, wodurch sie einen liebgewonnenen Nimag nicht vor dem Tod retten konnte.

Nein.

Erst wenn der Zeitkreis sich geschlossen hatte, war sie wieder frei.

Sie fokussierte ihre Bemühungen darauf, Informationen zu den drei Sigilsplittern zu erhalten. Wo befand sich der dritte? Inwiefern spielten die Prophezeiungen eine Rolle, die Jen in der Zukunft finden würde? Sie kam an den dämlichen Folianten heran, konnte ihn aber nicht lesen. Es musste weitere Hinweise dazu geben, doch wo?

Kurzerhand gelangte sie in eine der von Nostradamus ausgelagerten Bibliotheken. In den kommenden Jahren würde er alle Schriften in seinem Domizil deponieren. Vermutlich wegen ihr. Sie fand tatsächlich weitere Hinweise und konnte nach einem harten Kampf fliehen.

Mittlerweile hüllte sie sich beim Zusammentreffen mit ihren Feinden in den Schattenschleier. Erzeugt wurde er von einem mikroskopischen Rest des Contego Maxima, hatte damit eine leicht dämpfende Wirkung und konnte auch mit einem Weitblick nicht durchdrungen werden. Von der früheren Stärke war jedoch nichts geblieben.

Clara vertiefte sich in das Studium der Schriften.

Am Ende begriff sie es.

»Ich brauche ein wildes Sigil«, murmelte sie in ihrem Heim. »Und ich brauche die Zwillinge.«

Sie lächelte.

Eines fügte sich zum anderen. Als wachte ein unsichtbarer Beschützer über sie, damit sie ihren Weg zu Ende gehen konnte.

Sie traf Vorbereitungen, verbesserte den Geburtstrank. In Ava Grant fand sie eine verzweifelte Mutter und wusste längst, dass sie dereinst Zwillinge haben würde.

Alles lief genau nach Plan.

Schließlich erreichte Clara die 1990er-Jahre.

So stand sie in einem Krankenhaus in Chicago und schaute dabei zu, wie sie selbst geboren wurde.




23. Die Geburt von Clara Ashwell

 

Alles war schiefgegangen.

Anstelle eines Gebäudes voller gut ausgebildeter Heilmagier, lag Patricia, Claras Mum, in einem Nimag-Krankenhaus.

Eine Tatsache, die Clara diebische Freude bereitete. Was auch immer geschah: Sie würde heute geboren werden. Ab diesem Punkt gab es sie zweimal. Die hochnäsige Arroganz lag ausnahmsweise nicht im Blick der guten Patricia.

»Krankenhäuser in den 1990ern und dann auch noch Nimags überall.« Sie kicherte. »Arme Mum.«

Claras Dad war ebenfalls anwesend. Er blickte mit einem Hauch von Ekel auf den gewölbten Bauch seiner Frau, während er ihre Hand tätschelte.

Sie stand neben ihnen, trug die Uniform einer Krankenschwester. Ein wenig Magie hier und dort genügte völlig, um nicht länger aufzufallen. Kaum zu glauben, doch nur eine Armeslänge entfernt, geschützt durch den Leib Patricias, wand sich die kleine Clara.

»Dir steht eine furchtbare Kindheit bevor, du brillantes kleines Weichei. Aber eines Tages wirst du heranreifen, zu mir.«

»Sagten Sie etwas?«, erklang die Stimme Patricias.

»Nur, dass das kleine Schätzchen zweifellos bald das Licht der Welt erblicken wird«, erwiderte sie schnell.

»Das ist mir bewusst«, kam es sofort zurück. »Ich bin diejenige, die sich hier in Schmerzen windet. Haben Sie keinen vernünftigen Zau…«

»Medibrin, wollte meine Frau sagen«, fiel ihr Dad Patricia ins Wort.

»Bitte? Sie sprechen von Medizin? Medikamenten?«, hakte Clara nach.

Ihre Eltern hatten keine Ahnung von Nimag-Medizin. Es gäbe da ein tolles Medikament namens Zyankali, Mum. Aber leider darf ich die Geschichte nicht ändern. Vermutlich stürzt sonst die Lampe auf meinen Kopf oder der Essenzstab explodiert. »Ich bringe Ihnen sofort etwas gegen die Schmerzen.«

Fünf Minuten später überreichte sie ihrer Mum eine kleine Schokoladenpille, die mit Zuckerguss überzogen war. »Das wird helfen.«

Patricia schluckte widerwillig. »Ekelhaft. Wer gibt diesem Zeug den Geschmack?«

»Ich bin nur eine Krankenschwester.« Sie kicherte noch ein wenig dümmlich, um ihre Mum in die Weißglut zu treiben.

Kurze Zeit später kam der Arzt.

Clara erschuf eine Illusionierung und folgte ihnen in den Kreißsaal. Dank ihrer Magie nahm niemand sie wirklich zur Kenntnis, sie wurde wie ein Möbelstück erfasst, aber ansonsten ignoriert.

So wurde sie Zeuge ihrer eigenen Geburt.

Der Schmerz kam im gleichen Augenblick. Er überfiel sie aus dem Hinterhalt. Taumelnd rannte sie aus dem Kreißsaal. Gerade noch rechtzeitig, bevor die Illusionierung zerbarst. Ihr gesamter Körper begann zu jucken, ihre Brust zog sich zusammen, Tränen rannen ihre Wangen hinab. Alles war verwirrend, chaotisch und überwältigend. Sie taumelte.

Kopfschmerzen überfielen sie.

Clara gelang es im letzten Augenblick, den Sprung auszuführen. Sie erschien in ihrem Heim, doch der Nebel lichtete sich nicht.

Er klebte an ihren Poren, wurde stetig neu generiert. Was war hier los?

Sie brach zusammen.

Stunden vergingen. Clara erwachte, irrte durch ihr Zuhause und konnte den Nebel nicht abstreifen. Das Contego Maxima reagierte auf die Tatsache, dass es sie nun zweimal gab. Es dauerte eine Weile, doch schließlich fand sie heraus, dass immer wieder Kopfschmerzen auftraten, sobald sie sich den Lichtkämpfern näherte. Ja, sie erinnerte sich. Als Clara hatte sie ebenfalls eine Zeit lang immer wieder Kopfschmerzen gehabt.

Auch der schwarze Nebel wurde zu einem Ärgernis. Nur mit viel Kraft konnte sie ihn in ihrem Zuhause verwehen lassen. Außerhalb klebte er an ihr wie Honig, umhüllte sie wie ein Gefängnis, das stets mit ihr unterwegs war. Sie verabscheute es.

In den folgenden Jahren erklomm ihr Hass ungeahnte Höhen. Sie war Gefangene des Schleiers, Gefangene des Zeitkreises und musste mit ansehen, wie jämmerlich ihr jüngeres Ich sich verhielt.

Doch das Ende rückte immer näher.

Das letzte fehlende Wissen in ihrem Plan fand sie schließlich in der Bibliothek unter dem Haus von Lady Morgause. Hier stand etwas geschrieben, das alles veränderte.

Mittlerweile waren Kevin und Chris ebenfalls geboren und machten als kleine Racker mit ihren Essenzstäben Chicago unsicher.

Clara war dabei, als Chloe erwählt wurde. Sie stand verborgen hinter den Trümmern von Jens eingestürztem Elternhaus, als diese auf ihr Erbe zugriff, und grüßte dabei den verdutzten Leonardo.

Ja, sie war dabei, als Alexander Kent der Nachfolger von Mark Fenton wurde. Mark, dessen Tod schon so lange festgestanden hatte. Der ein Bauernopfer geworden war, in einem Spiel um die Macht. Hatte er die Wahrheit ganz am Ende erkannt?

Clara verdächtige Leonardo und Johanna, etwas von alldem zu ahnen. Immerhin hatten sie Marks Unterlagen verschwinden lassen.

All die Gedanken vergingen, als sich der große Tag näherte. Plötzlich ging es ganz schnell: das Stehlen des Contego Maxima, der Befehl an den Wechselbalg, das Eindringen in das Castillo und die Erschaffung des Siegels. Immer wieder fasziniert und genervt betrachtete sie ihr ungeschliffenes jüngeres Ich, dem eine beeindruckende Reise bevorstand.

Zwischen dunklen Pyramiden kämpfte sie gegen Alexander Kent, der einen der Splitter trug.

Hoch über Dark London, auf dem abgebrochenen Eiffelturm, stellte sie sich Jen, Alex und ihrem jüngeren Ich entgegen. Am Ende hielt sie den Silberregen-Splitter in den Händen. Alle Teile für die Reise waren vereint.

Ihre früheren Freunde entdeckten das Refugium des ersten Stabmachers, fanden die Hinweise, die sie nachträglich hinterlassen hatte, und das Portal. Crowley aktivierte es. Ihr jüngeres Ich verschwand …

… und der Schleier verwehte.

Frei!

Das Wort hallte in ihrem Bewusstsein wider, bis in die letzte Faser ihres Leibes.

Sie durchstieß den Körper von Alexander Kent mit einem Kraftschlag, verjagte Crowley – um ihn würde sie sich noch kümmern – und packte schließlich Jen.

Jahrhunderte hatte sie auf ihre Rache gewartet.

Nun war sie da.

Ein vollendeter Kreis, der Weg zur Macht. Und aus Feuerblut, Silberregen und Ascheatem wollte sie die Allmacht erschaffen. Damit nichts mehr so sein würde wie zuvor.




24. Gespräch mit einem Toten

 

»Warum bist du so blass?«

Chris starrte Mark an, als habe er einen leibhaftigen Geist vor sich. Er hatte verdammt noch mal einen leibhaftigen Geist vor sich!

Ein Wunder, dass der Memorum-Excitare-Zauber nicht einfach zusammengefallen war. Kevin und Chloe gestikulierten in ihrem halb transparenten Zustand wild umher, doch Mark nahm sie augenscheinlich nicht wahr.

»Hä?«, sagte Chris.

»Alter, dein Sprachzentrum muss ja mächtig gelitten haben.« Mark grinste sein typisches Lausbubengrinsen. »Du siehst aus, als hättest du … Okay, den bringe ich jetzt nicht.«

»Wie ist das möglich, du bist doch …«

»Sag es ruhig, tot.« Er zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, aber ich bin nur ein Schatten von Mark. Eine zurückgelassene Botschaft. Ein Echo. Lediglich wenn du, Kevin, Chloe, Max oder Jen auf den Erinnerungsring von Ava zugreifen, werde ich aktiviert. Wären es Leo oder Johanna gewesen, wäre ich nicht zum Vorschein gekommen.«

Die Umgebung verblasste.

Sie standen im Wald. In der Luft lag der Geruch von Laub und Holz. Ein Sommerabend. Leichter Nieselregen fiel herab. Einige Schritte entfernt erhob sich die kleine Waldhütte, vor der sie immer gegrillt hatten. Lautes Lachen erklang vom dahinterliegenden See.

»Oh, das ist der Abend.«

Mark lachte. »Aber ja. Es war das erste Mal, dass Chloe vor Rührung geheult hat.«

»Unser Punki.« Chris zwinkerte hinüber zu Chloe, die ihn böse anfunkelte. »Es war aber auch eine tolle Geburtstagsparty. Grillen in einer lauen Sommernacht. Nachtbaden im Mondschein.«

»Was du kurzerhand in Nacktbaden geändert hast. Ich kenne da einen guten Witz, wie ging der noch. Hat was mit Würstchen zu tun.«

»Du bist eine ziemlich authentische Botschaft von Mark«, knurrte Chris.

Sein Gegenüber wurde sofort ernst. »Ich habe diese Erinnerung genommen, weil sie sich mir so sehr eingeprägt hat, und sie dann in Avas Mentiglobus-Ring eingeflochten. Leider hatte ich dafür nur Sekunden.«

»Sie hat dich am Tag danach getötet.«

»Wer?«

»Die Schattenfrau. Mit einem Artefakt.«

Er nickte. »Das dachte ich mir. Gelebt von geborgter Zeit.« Mark setzte sich langsam in Bewegung.

Chris folgte ihm. »Was meinst du?« Er musste sich immer wieder ins Gedächtnis rufen, dass der echte Mark längst tot war. Doch die Erinnerung war verdammt realistisch. Das braune Strubbelhaar, die Lachfältchen in den Augenwinkeln, das verschmitzte Grinsen.

»Nachdem deine Eltern mir alles gestanden hatten, war ich ziemlich panisch. Ich hatte Angst, dass die Schattenfrau mein Sigil steuern könnte. Oder mich. Aber das war alles Unsinn. Zumindest in der Form.«

»Hätte sie das gekonnt, wieso sollte sie dich dann töten?«

»Genau.« Mark hob den Daumen in die Höhe. »Sind doch noch nicht alle Gehirnzellen aufgeweicht, Muskelbirne.«

»Ich höre den Neid aus dir sprechen.«

Sie lachten. Da war er wieder. Der Stich des Verlustes.

»Es ging nie darum, mich zu steuern. Weißt du, der Vie dans Mortalité besaß tatsächlich Aufzeichnungen. Nach deren Zerschlagung wanderten einige der Unterlagen in das Archiv.«

»Wie hast du Johanna ein Permit aus den Rippen geleiert?«

Mark kicherte. »Überspringen wir dieses langwierige Thema. Ich musste sowohl sie als auch Leonardo überzeugen. Bei ihr ging es ja noch, aber bei ihm … übel. Du weißt doch, seine schwache Seite ist Ingenieursmagie.«

»Das mag immer noch keiner.«

»Genau! Also habe ich behauptet, ich würde mich für historische Ingenieure und deren Konstruktionen interessieren. Das habe ich zwei Wochen durchgezogen. Alter, das war Folter. Aber als ich ihn überzeugt hatte, gab er mir ein Permit.«

»Hm, hm. Das sollte ich auch mal probieren.«

»Überleg es dir besser gut. Ich glaube, einige der Konstruktionspläne waren verzaubert und haben mir kostbaren Speicherplatz zerstört. Da oben.« Er tippte gegen seine Schläfe. Bevor Chris die Steilvorlage für einen weiteren Seitenhieb nutzen konnte, ergänzte Mark: »In den Unterlagen wurde oft auch erwähnt, dass der erste Erbe des wilden Sigils von geborgter Zeit lebt. Ich war nahe an der Hysterie. Dachte schon, mich trifft ein Alterungszauber. Aber das war eher metaphorisch gemeint.«

»Ich verstehe kein Wort.«

»Das Geheimnis des wilden Sigils ist recht simpel. Es ist steuerbar.«

»Steuerbar?«, echote Chris.

»Du kennst mittlerweile den Hintergrund, oder?«

»Meine Mum hat irgendwelches Zeug getrunken, worauf Klein-Kevin und Klein-Chris auf die Welt purzelten. Unser dritter Bruder starb, sein Sigil kehrte zur Ursubstanz zurück, wo es heranwuchs.«

»Genau. Von dort suchte es sich dann einen Erben. Mich. Und hier kommen wir an den Punkt. Denn sobald der erste Erbe stirbt, kann das Sigil gelenkt werden. Von demjenigen, der es erschaffen hat – der den Trank gebraut hat.«

»Von der Schattenfrau.« Chris barg entsetzt das Gesicht in den Händen. »Natürlich. Als du gestorben bist, rannte Kevin zum Onyxquader. Dort wartete Johanna. Etwas war seltsam, als der Erbe enthüllt wurde. Schwarze Schlieren waren im Bild, es gab Aussetzer und überraschenderweise wurde er in der gleichen Stadt erwählt.«

Mark nickte. »Die Schattenfrau hat das bewusst gesteuert. Es ist eines von zwei Dingen, die sehr wichtig für sie sind.«

»Wie die Sache mit den besonderen Fähigkeiten von Kev und mir«, spann Chris den Faden weiter. »Was hat es damit auf sich?«

»Ist bisher schon etwas passiert?«

»Außer Gewaltfantasien, weil eine gewisse Erinnerung so viel schwafelt, nein«, gab er zurück. »Kannst du jetzt bitte mal den Mund aufmachen!«

»Ich stand mit den Recherchen noch am Anfang. Etwas anderes hat mich abgelenkt.« Mark fuhr sich durch die Haare. »Keine Ahnung, wie diese Frau all das geplant hat, aber es sind Dutzende von Zahnrädern, die gerade jetzt ineinandergreifen. Sie benötigt euch.«

»Heureka, ich fühle mich geehrt. Werde ich auf meinen Körper reduziert oder mag sie mich auch wegen meiner inneren Werte.«

Mark kicherte. »Wenigstens hast du deinen Humor nicht verloren. Es gab einen Vorfall. Achtzehnhundertirgendwas hat der Orden …«

»… Experimente durchgeführt, ich weiß.« Chris winkte ab. »Eine Geburt wurde eingeleitet, es sollte Zwillinge geben, aber am nächsten Tag waren alle tot.«

»Sie hatten damals einen Fehler gemacht. Frag mich nicht nach Details, aber die Tatsache, dass es kein wildes Sigil gab, war zu viel. Bei euch wirkte es wie eine Ableitung überschüssiger Präsenz. Doch etwas von dem Dunklen bleibt zurück.«

»Und das wäre?«

»Keine Ahnung.«

»Du weißt es nicht?!«

»Doch.«

Chris atmete tief durch. »Dann raus damit!«

»Kann ich nicht. Mark wusste es. Aber er hat diese Information nicht in die Erinnerung eingewoben. Er hat aber all seine Ergebnisse notiert und im Fall seines Todes sollte ein Schlüssel an Jen geschickt werden. Deinem verblüfften Blick entnehme ich, dass ihr das Schloss noch nicht gefunden habt.«

»Es kam nie ein Schlüssel an.«

Nun wirkte Mark mehr als beunruhigt. »Hör mir jetzt genau zu.« Wie um seine Worte zu unterstreichen, zuckten Blitze über das Firmament, verästelten sich und schlugen in Bäume ein. Das Lachen hinter dem Haus verschwand. »Die Erinnerung kollabiert. Es bleibt nicht viel Zeit. Ihr müsst die Informationen finden. Und zwar schnell. Die Schattenfrau benötigte das wilde Sigil und euch ebenso. Dich und Kevin. Was auch immer eure Eigenschaft ist: Der Preis, den ihr zahlen müsst – er wird wichtig sein im kommenden Krieg.«

»Krieg?«

Mark wischte seine Frage mit einer Handbewegung beiseite. »Schützt ihn.«

»Wen?«

»Alexander Kent.«

Chris wich zurück. »Wie kannst du davon wissen? Er wurde erst erwählt, nachdem du gestorben bist.«

»Seine Wahl stand von Anfang an fest. Meine Recherche führte mich zu ihm. Von da an wusste ich, dass ich nur der Zwischenstopp war. Die Schattenfrau wollte, dass das Sigil in Alexander Kent gelangt.«

»Warum?«

»Findet den Schüssel und die Informationen. Leonardos Ingenieursmagie war immerhin zu etwas nutze. Ich habe eine ganz spezielle Schatulle aus Hexenholz erschaffen. Darin liegen alle Informationen, die ich finden konnte.«

Die Blitze kamen nun in Sekundenintervallen, zuckten herab und hinterließen Risse am Firmament. Teile des Himmels verwehten, der Boden bröckelte davon und gab einen bodenlosen Abgrund preis.

»Oh, ich hasse Abgründe.«

»Ich weiß«, sagte Mark. »Deshalb solltest du den Zauber jetzt auch beenden. Es war schön, noch einmal mit dir zu reden. Findet den Schlüssel und die Schatulle, dann erfahrt ihr alles über Alexander Kent und den zu zahlenden Preis.«

Der Boden unter Chris erzitterte …

… und brach weg.

»Memorum Excitare!«

Die Erinnerung verwehte.




25. Plauderstunde im Berg

 

Der Regen schwieg.

Stille lag über der Höhle. Chris war noch immer dabei, das Gespräch mit Mark und seine Folgen zu verdauen. Kevin und Chloe ging es ebenso. Ihre Eltern hatten erschrocken darauf reagiert, dass der winzige Mentiglobus im Ring zerbrochen war.

Die Erinnerungen konnten nie wieder abgerufen werden.

Gleichzeitig schockierte sie die Tatsache, dass Mark eine eigene Erinnerung in das Artefakt gewoben hatte.

»Mein Kopf ist ein einziger Brummkreisel«, meldete sich Chloe als Erste zu Wort. »Die Schattenfrau hat mit ihrer Bösartigkeit echt Platz eins erreicht. Ob sie sich zu Hause hingesetzt und Diagramme entworfen hat, wann sie was und  wie umsetzt und offenbart?«

»Jeder braucht ein Hobby«, murrte Kevin. »Aber spätestens mit Gryff und Max war es sowieso eine persönliche Sache.«

»Warum hat sie ausgerechnet Alex erwählt?«, überlegte Chloe. »Er ist doch echt nett.«

»Mit seinem Charakter hat das vermutlich wenig zu tun«, warf Chris ein. »Aber genau werden wir das wohl erst wissen, wenn wir die blöde Holzbox finden. Wieso konnte er nicht einfach den Mund aufmachen?«

»Er musste fürchten, dass ein anderer den Ring benutzt«, gab Ava zu bedenken. »Hätten wir uns den Unsterblichen offenbart, hätten die Ordnungsmagier jeden Mentiglobus ausgelesen. Er wollte wohl nicht, dass sie die Informationen in die Finger bekommen.«

»Als ob das noch einen Unterschied gemacht hätte«, gab Kevin zurück.

»Für uns vielleicht nicht«, sagte Ben. »Aber wer weiß, was die Informationen über Alexander Kent offenbaren. Oder über euch beide. Mark wollte noch mehr Schmerz verhindern, da bin ich sicher.«

»Toll.« Chris ließ seinen verspannten Nacken knacken.

Chloe trat hinter ihn und begann mit einer Massage. »Wir wissen also, wofür sie das wilde Sigil benutzen wollte. Aber warum Alex erwählt wurde und was sie mit euch beiden vorhat, das bleibt ein Rätsel.« Versonnen fügte sie hinzu: »Kaum zu glauben, dass ohne sie Mark und Alex niemals zu Magiern geworden wären.«

»Was meinte er mit Schlüssel?«, wechselte Kevin das Thema. »Jen hat doch keinen bekommen, oder?«

Chloe schüttelte den Kopf. »Nicht, dass ich wüsste. Aber so etwas hätte sie erwähnt, da bin ich sicher. Andernfalls würde ich ihr Kraftschläge um die Ohren hauen.«

»Catfight!« Chris grinste, obwohl ihm kaum danach zumute war.

»Dann hat jemand verhindert, dass Jen den Schlüssel bekam«, überlegte Kevin weiter. »Die Frage ist nur, wer? Und wie?«

»Tja, hätte Mark erwähnt, ob das Teil mit UPS zugestellt wurde und wo, hätten wir das herausfinden können«, sagte Chloe. »Aber was gibt er uns anstelle einer Paketverfolgungsnummer? Ein ›Findet den Schlüssel‹. Nett.«

»Er muss sich etwas ausgedacht haben, von dem er sicher war, dass es funktioniert«, kam es von Kevin, der neidisch herübersah.

Prompt wechselte Chloe zu ihm und massierte weiter, wobei sie nachdenklich auf ihrer Unterlippe kaute. »Das stimmt. Mark war pfiffig. Er hätte sich etwas ausgedacht, wodurch sein Schlüssel Jen definitiv erreicht. Wenn es nicht so brenzlig wäre, würde mir das Spaß machen. Wie in einem Krimi. Nur suchen wir nicht nach dem Mörder, sondern einer geheimnisvollen Schatulle.«

»Wir sollten das mit den anderen besprechen«, schlug Kevin vor. »Alex muss wissen, dass sein Sigil etwas Besonderes ist. Und vielleicht hat Jen ja eine Idee.«

»Sie werden total begeistert sein.« Chloe stoppte die Massage. »Vermutlich liegen sie gerade faul im Castillo herum. Aber da werden wir wohl ein bisschen Chaos stiften müssen.«

»Mum, Dad. Was ist los?«, fragte Kevin.

Erst jetzt realisierte Chris, dass ihre Eltern überraschend schweigsam waren.

»Es tut mir alles so leid.« Ihre Mum verbarg das Gesicht in den Händen. »Alles, was ich wollte, war ein Baby.«

Ein Kloß entstand in Chris’ Hals.

Im nächsten Augenblick lagen Kevin, ihre Mum und ihr Dad einander in den Armen.

»Es ist alles okay, ihr habt doch keine Schuld«, sagte Kevin nachdrücklich.

»Hey, ohne diesen kleinen Regelbruch gäbe es uns heute nicht«, merkte Chris an. »Ich persönlich würde sagen: High-Five, beim nächsten Mal wieder.«

»Ihr Grants«, seufzte Chloe. »So viel Familienliebe verkrafte ich nur schwer. Aber heute mache ich eine Ausnahme.«

Sie zwinkerte und wurde prompt von Kevin in die Umarmung gezogen.

Nach einigen Minuten lösten sie sich voneinander.

»Wir behalten die Sache für uns«, versicherte Chris. »Außer dem Team erfährt niemand etwas. Die Unsterblichen bleiben einfach mal außen vor.«

»Die Schattenfrau mag ja glauben, dass sie uns immer einen Schritt voraus ist«, warf Chloe ein, »aber ich wette, Clara löst das Rätsel innerhalb von Sekunden. Unser Bücherwurm ist doch mit allen Wassern gewaschen. Die denkt um fünf Ecken anstatt um vier.«

Sie traten hinaus in die Sonne.

Der Duft irischer Bergwiesen nach einem starken Regen hing in der Luft. Dampf stieg über den entfernten Wipfeln auf. Die Wolken hatten sich verzogen.

Chris lächelte.

Im selben Augenblick begann jeder ihrer Kontaktsteine zu glühen und gab eine gespeicherte Nachricht frei. Johannas Stimme erklang: »Das Castillo wird angegriffen. Die Horden der Schattenkrieger fallen ein. Macht euch bereit zum Kampf!« Und kurz darauf: »Der Feind ist hier! Kämpft!«




26. Guten Morgen, Sonnenschein

 

Gedanken prasselten auf sie ein.

Die Hindenburg ging in Flammen auf. Die Titanic zerschellte an einem Eisberg. Ein Beben verwüstete Chicago, ein Brand London. Artefakte zogen an ihrem inneren Auge vorbei, Körper kippten tot zu Boden. Experimentelle magische Symbole vereinten sich zu gefährlichen Zaubern und erschufen Portale, die an Orte führten, die niemand je aufsuchen sollte. Sie sah eine lachende Johanna, die sich Leonardo in die Arme warf. Ausschweifende Nächte in Florenz. Verschwitzte Leiber glitten übereinander, ineinander, die Gesichter von Masken bedeckt.

Clara wurde geboren, Kevin und Chris – Chloe als Erbin ausgewählt. Sie selbst kauerte in den Trümmern, beobachtet von der Schattenfrau auf der einen und Leonardo auf der anderen Seite. Da war Mark, das Artefakt, sein Tod. Alex tauchte auf. Joshuas Erbe erwachte, betrachtet und belauscht von ihrer Feindin, die als Statue auf der Galerie gestanden hatte.

Sie spürte die Lust, die die Schattenfrau beim Töten empfand. Den Triumph, wenn ein Langzeitplan aufging. Die Macht, geboren aus Wut, Hass und dem Willen, endgültig frei zu sein. Befreit von allen Fesseln. Jenen der Zeit, der Familie, der Freunde und der Moral. Nichts sollte mehr an ihr zerren, sie verbiegen, falsche Sicherheit und Frieden vorgaukeln. Es war eine kalte, brutale Welt, die sie zerfetzt hatte. Doch aus eigener Kraft war sie neu erstanden. Die Geburt der Schattenfrau war Clara Ashwells Tod gewesen.

Jen fuhr in die Höhe.

»Guten Morgen, Sonnenschein«, sagte jemand.

Ohne Nebelfeld, verstellte Stimme oder eine andere Art der Geheimnistuerei trat Clara an ihre Seite. Sie lächelte nicht. In ihren Augen lag eine Kälte, die selbst die Hölle gefrieren lassen konnte.

Im ersten Augenblick begriff Jen nicht, wo sie war. Wer sie war.

Erst langsam dämmerte ihr die Erkenntnis. »Ich war du. Deine Erinnerungen.«

»Einige davon. Destilliert auf die Quintessenz. Meine Ankunft, meine Befreiung, die wilden Jahre.«

Jen wandte sich zur Seite, fiel von der Liege herunter und erbrach sich auf den Boden.

»Das schöne Parkett«, kommentierte Clara.

Sie hatte sich äußerlich kaum verändert. Ein bisschen gealtert war sie, vielleicht um fünf oder sechs Jahre. Statt Mitte zwanzig hätte Jen sie nun in die Dreißiger verortet. Viel gravierender aber war ihre Ausstrahlung. Diese kalte Endgültigkeit, die wie Säure jede Hoffnung zu zerfressen schien.

»Der Trank«, entfuhr es Jen.

Clara verdrehte die Augen. »Wusste ich doch, dass sich dein grenzdebiler Verstand sofort darauf richtet. Oh, Alex, Alex, lass uns schnell einen Gegentrank brauen, damit der arme Bücherwurm wieder in sein Schneckenhaus zurückkriechen kann.«

»Das bist nicht du!«

Jen erhob sich. Der Raum besaß eine komplett verglaste Front. In der Ferne sah sie die Wipfel eines Waldes. Der Parkettboden glänzte poliert. An der Wand reihten sich Regale dicht an dicht, auf denen Mentigloben gestapelt waren. Von dort mussten die Erinnerungen gekommen sein. Konserviert für die Ewigkeit.

Ein wenig versetzt davor stand eine hüfthohe Sanduhr, daneben ein Podest, auf das Clara sich soeben lehnte. Um ihren Hals hing der Silberregen-Splitter, an ihrem Gürtel der Schattenstab. Sie trug Stilettos, eine blaue Jeans, darüber ein Shirt mit der Aufschrift ›You will not see it coming‹.

Jen hielt einen Augenblick inne und ordnete ihre Gedanken. Plötzlich war so vieles klarer. Die Aussagen der Schattenfrau, dass sie einst im Castillo gewesen war, über ihr umfangreiches Wissen, die Suche nach den Artefakten und ihr Hass auf Alex und sie, Jen. »Wir haben versucht, dir zu helfen.«

»Nein, nein, nein, komm mir nicht so. Damit hättest du die alte Clara vielleicht überzeugt, aber keinesfalls mich. Siehst du, in dem Augenblick, als Crowley dich vor die Wahl stellte, musstest du dich entscheiden. Tja, war wohl nichts mit den schwesterlichen Gefühlen.« Mit durchgestrecktem Rücken ging sie durch den Raum, stand schließlich vor dem Fenster. »Andererseits hat man es als deine Schwester generell nicht so gut, oder? Die arme Jana musste dran glauben, als du erwacht bist. Deinen Dad und deine Mum hast du gleich mit erledigt. Mark konntest du nicht helfen. Hm. Habe ich jemanden vergessen?«

Wut pulsierte in Jen. »Das war …«

»Ein Unfall«, sagte Clara mit gespielt piepsiger Stimme. »Und überhaupt warst du das mit Mark, Clara.«

»Und Gryff.«

Für eine Sekunde huschte ein Schatten über Claras Gesicht. »Ja. Was geschehen war, musste wieder geschehen. Wie eine Puppe hing ich an den Fäden der Zeit. Ehrlicherweise hätte ich es auch getan, wenn es anders gewesen wäre. Siehst du, Gryff war meine Schwäche. Er hat der putzigen kleinen Clara-Maus Halt gegeben. Gütiger Himmel, was war ich damals dämlich.«

»Er war gut für dich.«

Clara verdrehte die Augen. »Wie bescheuert bist du eigentlich? Clara hat sich über euch definiert. Wer sie war, wie sie sich fühlte, das haben andere bestimmt. Du, die Unsterblichen, Gryff. Nein. Möglicherweise war dein Verrat das Beste, was mir jemals passiert ist.« Sie neigte den Kopf von links nach rechts und zurück. »Ah, das klang jetzt wie ein Kompliment. Sollte es aber nicht sein. Verrat bleibt Verrat. Um Crowley kümmere ich mich auch noch.«

Jens Augen weiteten sich. »Alex.«

»Ich bitte dich, sei nicht so naiv. Er lag in Nikkis Nähe und ihr ging es gut. Vermutlich hat sie ihn direkt auf Johannas Schreibtisch befördert, wo die gute Theresa ihn wieder zusammengeflickt hat.«

»Du wolltest ihn gar nicht töten?«

»Jen, Jen, Jen.« Clara deutete auf die Regale mit den Mentigloben. »Ich habe so viele Leben gelebt. Ich war Wissenschaftlerin, Poetin, Architektin. Sogar Ingenieurmagierin – aber verrate es nicht Leonardo. Meine Pläne sind nie gerade Linien. Alex hat einen Vorgeschmack auf das bekommen, was ihn erwartet. Glaube mir, das ist nichts im Vergleich zu dem, was noch kommt.«

Clara summte leise eine Melodie. »Das Orchester spielt bereits, die Vorstellung läuft. Aber das Ende werdet ihr nicht kommen sehen.«

»Ich werde dich aufhalten.«

»Äh, hallo? Du. Gefangene. Von mir.« Clara lachte. »Diesen herrlich naiven Idealismus habe ich so sehr vermisst. Zugegeben, du hast es recht gut.« Langsam kam sie näher, jeder Schritt ein Klack. »Frag nicht, wie es gerade im Castillo aussieht. Ungemütlich, kann ich da nur sagen. Vielleicht sollte ich heute Abend Mum einen kleinen Besuch abstatten. Mein Beileid zum Verlust von Martin persönlich überbringen. Vielleicht kümmere ich mich dabei gleich noch um Dad.«

»Du bist ja wahnsinnig«, flüsterte Jen.

Aus den Augenwinkeln erfasste sie ihren Essenzstab, der auf dem Fensterbrett lag.

Clara bemerkte ihren Blick. »Oh, den hätte ich fast vergessen.« Sie trat zu dem magischen Artefakt, hob es auf, brach es in zwei Teile und ging zurück zu Jen. Sie steckte einen Teil in Jens linke, einen Teil in ihre rechte Hosentasche. »Nostradamus gibt dir bestimmt einen neuen. Falls er noch welche hat.«

Jen war bei dem Geräusch des durchbrechenden Holzes zusammengezuckt. In ihrem Inneren schrie etwas auf. »Du bist …«

»… nicht mehr Clara Ashwell! Wenn du das begreifst, wird es wenigstens noch interessant. Warum glaubst du, habe ich dir die Erinnerungen gezeigt?« Sie neigte ihren Kopf und blinzelte Jen an. »Ein stiller Hilferuf?«

Ohne darüber nachzudenken, riss Jen ihr Knie in die Höhe. Aufkeuchend taumelte Clara zurück.

Jen erschuf einen Kraftschlag, der die gesamte Front des Raumes zerschmetterte. Mochte ihr Essenzstab auch zerstört sein – ihre Magie war ungebrochen. Noch während die Scherben herabregneten, rannte sie auf den umlaufenden Balkon.

Und durchbrach die bisher unsichtbare Illusionierung.

»Überraschung!«, rief Clara.




27. Die tote Stadt

 

»Iria Kon«, hauchte Jen.

Sie hatte die Stadt der Magier in Claras Erinnerung gesehen.

Hohe Türme ragten empor bis zu den Wolken. Sonnenstrahlen spiegelten sich in Glas, wurden reflektiert von Gold und Chrom. In den Gassen lagen die verkohlten Skelette der Magier, die vor Jahrhunderten versucht hatten, Claras Angriff zu entkommen.

Der Tod wartete, wohin sie auch blickte.

»Also, das waren nur Kollateralschäden, ehrlich.« Sie trat hinter Jen auf den Balkon.

Was im Inneren wie ein Haus ausgesehen hatte, war in Wirklichkeit der zentrale Turm von Iria Kon, die Zitadelle. Der Atem der Ewigkeit vermengte sich mit dem Staub der Jahrhunderte. Die einstmals blühende Metropole war zu einem Ort des Todes geworden.

»Nichts ist, wie es scheint«, sagte Clara mit völlig emotionsloser Stimme. »Hast du es jetzt endlich begriffen?«

Jen ergriff das Geländer und ballte die Fäuste so fest zusammen, dass ihre Fingerknöchel hervortraten. »Du wirst nicht gewinnen«, flüsterte sie.

»Du wirst mir sicher gleich sagen, wieso.«

»Wir halten dich auf.«

Clara prustete los. »Oh, jetzt habe ich aber Angst. Wo ihr doch eine Einheit seid. Vertrauen überall, Teamwork an oberster Stelle.«

»Wir werden …«

»… kolossal versagen.« Clara deutete auf die Skyline der Stadt. »Sieh genauer hin.«

Verwirrt folgte Jen dem Fingerzeig. Es dauerte einen Moment, doch schließlich erkannte sie den Schimmer, der über den Fassaden und Dächern lag. Nicht die Sonne, nein, einer der magischen Art. Sie erbleichte. »Was hast du getan?«

»Beeindruckend, nicht wahr? Jede Glasfläche, die du hier siehst, ist ein Mentiglobus. Nun, eigentlich nur Menti ohne Globus. Aber das ist irrelevant. Es hat mich Jahrzehnte gekostet, die Magie in die Struktur einsickern zu lassen. Und danach Jahrhunderte, sie zu sammeln.«

»Sie?«

»Erinnerungen. Weißt du, letztlich sind sie doch alle gleich. Crowley mit seinem ›Potatoe, potatoe‹ oder Leonardo, der von einem Bett zum nächsten springt. Wusstest du, dass sich damals einige Nimags wegen ihm duelliert haben? Das ging echt ins Herz. Wortwörtlich.« Sie winkte ab. »Aber egal. Ich habe ihnen allen ihre Erinnerungen geklaut. Kopien angefertigt von den düsteren kleinen Geheimnissen, den Gemeinheiten, die sie unter Verschluss halten. Egal, ob Lichtkämpfer oder Schattenkrieger, Unsterblicher auf der hellen oder der dunklen Seite. Diese Stadt beinhaltet all ihre Missetaten.« Clara seufzte. »Schön, nicht wahr?«

Jen starrte keuchend auf die Stadt des Todes, die doch gleichzeitig eine der Erinnerungen war.

»Du hyperventilierst jetzt aber nicht, oder?«

»Wozu … Warum?«

»Weißt du, es ist wirklich total nervig, wenn man seinen diabolischen Plan enthüllt und niemand ihn kapiert. Was glaubst du denn, wie vereint ihr gegen mich losschlagen könnt, wenn die magische Gemeinschaft damit beschäftigt ist, sich gegenseitig zu zerfleischen?«

Bedauerlicherweise besaß Jen eine herausragende Fantasie. Sie konnte die wütenden Magier bereits sehen, wie sie die Essenzstäbe gereckt ins Castillo stürmten, weil ihnen hier und da eine Information vorenthalten worden war. Zu Recht? Das würde keine Rolle mehr spielen. Wo Emotionen regierten, hatte die Logik verloren.

»Ich mag diesen Blick«, kommentierte Clara. »Das hat was von eingeschüchtertem Reh. Hab ich damals auch immer so ausgesehen?«

»Stell dir doch nur vor, was du mit deiner Macht Gutes tun könntest.«

»Das brauche ich mir nicht vorzustellen, das weiß ich.«

»Warum tust du es dann nicht?!«

Clara seufzte. »Weißt du, das ist recht simpel zusammenzufassen. Ich habe keine Lust! Die Welt, das Schicksal, ihr habt mich behandelt wie Dreck. Jetzt behandle ich zurück. Entschuldige meine sprachliche Simplizität, aber so begreifst du es vielleicht endlich. Ich tue, was ich will. Ich hole mir, was ich will. Ich bekomme, was ich will.«

»Und das ist die Allmacht.«

Clara nickte. »So simpel.«

»Und was kommt danach?«

»Lass dich überraschen.«

Jen deutete auf die verkohlten Skelette. »Noch mehr Tote?«

»Auf dem Weg dorthin sicher.«

Kopfschüttelnd musterte Jen ihre alte Freundin. Und zum ersten Mal realisierte sie die Konsequenz aus allem, was geschehen war. »Clara Ashwell ist tot. Du bist wahrlich die Schattenfrau.«

»Endlich! Jetzt hast du es verstanden!«

Das Geländer verwehte.

Und ein Stoß warf Jen vom Balkon. Mit den Armen rudernd fiel sie dem Tod entgegen.




28. Die Mauern wanken

 

Die Eingangshalle wimmelte von kämpfenden Lichtkriegern, Unsterblichen und Schattenkreaturen.

Tilda hatte etwas von einem Cowgirl, als sie mit gezogenen Essenzstäben umhersprang und Kraftschläge verschoss. Es war befreiend, der Köchin dabei zuzusehen. Nachdem die Essenz aufgebraucht war, zog sie sich zurück. Mehr konnte sie nicht tun.

Bei den Unsterblichen hatte sich eine klare Linie herauskristallisiert. Johanna ging Saint Germain an, Leonardo stellte sich Dschingis Khan. Rasputin nahm es mit Edison auf. Einstein, der noch zu geschwächt war, half Theresa bei der Versorgung der neuen Verwundeten.

Die übrigen Ordnungsmagier und Lichtkämpfer teilten sich auf die Schattenkrieger sowie Schattenkreaturen auf.

Ein Crepitus-Zauber ließ direkt neben Max eine Explosion einschlagen. Er tauchte zur Seite ab. Im Verlauf des Kampfes hatte er Ausschau nach Marcus gehalten, mit dem er sich alle paar Abende traf und unterhielt. Was würde geschehen, wenn sie sich heute als Feinde gegenüberstanden?

Max hatte nicht vor, sich zurückzuhalten. Nicht nach diesem Coup. Im Gegenteil. Falls sie heute nicht aufeinandertrafen, wollte er Marcus bei dem morgen stattfindenden Gespräch zur Rede stellen.

»Kinder, euch kann man keinen Augenblick allein lassen«, erklang eine Stimme.

Auf der anderen Seite des geöffneten Portals, in der Halle im Refugium der Schatten, schritt Crowley soeben die Treppen hinunter. An seiner Seite schwang Madison Sinclair die Hüften. Obwohl Max ihr noch nicht persönlich begegnet war, kannte er sie doch von einem Foto, für das Alex’ Erinnerung als Grundlage gedient hatte.

Vorbei an kämpfenden Paaren rannte Max durch das Eingangsportal.

Tatsächlich spürte er beim Übergang nichts. Es war, als wären beide Gebäude eins.

»Das ist nicht nett«, sagte Crowley. »Bruce wurde versteinert.«

Madison parierte einen Kraftschlag von Max. »Du bist wohl ein ganz Mutiger, mal so einfach auf feindliches Territorium zu marschieren.«

»Feindliches Territorium? Und ich dachte, es ist ein Museum voller versteinerter Hohlräume.«

»Wie vulgär«, kommentierte Crowley. »Oh, ist das dort drüben Nikki? Dann sind Gossenjunge und seine Gouvernante also ebenfalls entkommen. Nimm das mit Clara nicht so schwer. Wer hätte aber auch mit einem Zeitkreis rechnen können? Ich habe es ein paar Sekunden zu spät realisiert.«

Max ließ sich nicht auf ein Gespräch ein. Eine von Edisons Regeln lautete: Lass den Feind reden, greif sofort an.

»Gravitate Negum!«

Eine der Steinstatuen kippte zur Seite, direkt auf Crowley. Der Unsterbliche sprang mit einem Plopp davon. Die Statue krachte auf den Boden und zerbarst. Ein abruptes Aurafeuer loderte empor, das Sigil verschwand.

In Madisons und Crowleys Gesichtern konnte er den Schmerz ablesen, den die Todeswelle aussandte.

»Faszinierend«, kommentierte Crowley. »Sie leben also noch. Ob sie als Steinfiguren alles wahrnehmen? Wie unangenehm. Das war übrigens Bruce. Möge sein Sigil einen passablen Erben finden. Madison.«

»Ja?«

»Tötest du bitte unseren Gast. Möglichst mit wenig Sauerei.«

»Gerne!«

Ihre Essenzstäbe schlugen aufeinander. Max drückte Madison zurück und sprang hinter eine der Steinstatuen. Ein Kraftschlag zerpulverte sie, ein weiteres Aurafeuer loderte auf.

»Crepitus Maxima!«, brüllte Madison.

Die Druckwelle der Explosion schleuderte Max fort von der Tür, unter eine Balustrade. »Gravitate Negum!«

Madison flog hinauf zur Decke. Auf halbem Weg gelang es ihr, den Zauber zu neutralisieren, worauf sie langsam wieder herabschwebte. Auf dem Boden hatte Max jedoch einen Teil des Steins zu einer Pfütze werden lassen.

»Das ist jetzt zwei zu eins für den Lichtbubi«, kommentierte Crowley. »Madison, ich bitte dich.«

Es fehlte nicht viel und sie hätte die Zähne gefletscht. »Ulcerus!«

Der Zauber riss eine Fleischwunde in Max’ Hüfte. Er taumelte. »Somnus Silencium!«

Madison war nur eine Sekunde unaufmerksam, aber das genügte. Dieser Zauber war im Kampf einer der gefährlichsten, raubte er doch dem Betroffenen die Stimme. Ohne sie konnten keine weiteren Zauber geformt werden. Ab diesem Punkt mussten die Symbole ausreichen – eine gravierende Schwächung. Natürlich würde Madison den Somnus neutralisieren, doch die wenigen Sekunden würden reichen …

»Das genügt«, mischte Crowley sich ein. Er erschien aus dem Nichts vor Madison. »An dieser Stelle beende ich die Lehrstunde. Wir müssen ein dringendes Gespräch führen, Madison. Aber zuerst … Potesta Maxima!«

Der Schlag zerfetzte Max’ Contego-Sphäre, schleuderte ihn durch den Raum und warf ihn gegen die Wand. Benommen landete er am Boden. Jeder Knochen in seinem Körper schmerzte, aus der Wunde pulsierte Blut.

»Crepitus.«

Neben Max explodierte der Boden. Steine krachten gegen seine Schläfe. Blut sickerte in sein linkes Auge.

»Gravitate Negum.«

Wie eine Puppe wurde er herumgeschleudert, sauste durch die Luft und schlug neben dem Portal auf dem Boden auf.

»Ich werde deine verbrannten Überreste zurück ins Castillo schicken. Als Geschenk für Johanna.«

Max erhob sich.

Beim Sturz hatte er sich auf die Zunge gebissen und spuckte nun Blut. Überhaupt schien sein gesamter Körper aus einer einzigen großen Wunde zu bestehen. Gegen einen Unsterblichen wie Crowley hatte er außerdem kaum eine Chance.

»Noch irgendwelche letzten Worte? Ich habe da schon wirklich inspirierende Dinge gehört. Nicht das profane Zeug, wie: Fahr zur Hölle. Eher der elegante Abschiedssatz. Na?«

Max’ Wut kochte hoch, doch er ließ nicht zu, dass seine Emotionen überhandnahmen. Das hier war noch nicht zu Ende. Wenn er als Agent in eine verfahrene Situation kam, sah es oft aussichtslos aus. Wie Edison zu sagen pflegte, musste er stets mit dem arbeiten, was ihm die Lage bot. Aber was war das?

Er blickte hinüber zu Madison.

»Eine abschließende Liebeserklärung?«, fragte Crowley. »Das wäre herzallerliebst. Hätte etwas von Romeo und Julia, inklusive dramatischem Ende. Bitte, nur zu.«

Achte auf Muster, hallte Edisons Stimme in Max’ Erinnerungen wider.

Und da war es.

Max lachte.

»Jetzt ist er durchgeknallt«, kommentierte Crowley.

Er hob den Essenzstab in die Höhe und zielte auf die Decke der Halle. »Potesta Maxima!«

Der Kraftschlag brach einen gewaltigen Brocken heraus, den Max mit einem weiteren Schuss in Dutzende Kiesel aufsprengte.

»Nein!«, brüllte Crowley, als er begriff. Zum ersten Mal verlor der Unsterbliche die Fassung.

»Aber ja«, hauchte Max. »Gravitate Negum.«

Jeder Steinbrocken wurde beschwert und schlug auf dem Boden ein wie ein Geschoss. Dutzende trafen auf die Statuen, durchstießen deren Brustkörbe oder Köpfe.

Ein Aurafeuerwerk erblühte.

Sigile kehrten zurück in die Ursubstanz, um nach einem Erben zu suchen. Und die Schockwelle erfasste jeden Schattenkrieger und dunklen Unsterblichen.




29. Das Aurafeuerwerk

 

In einem Augenblick erwehrte sich Nikki noch der Übermacht, im nächsten veränderte sich alles. Die Schattenkrieger schrien auf, die Unsterblichen taumelten. Geflügelte Kreaturen, die bisher unter der Decke gehangen hatten, wanden sich und fielen herab.

Einen Türübergang entfernt loderte ein Feuerwerk auf. Eines der makabren Sorte. Steine hagelten herab, durchschlugen die Statuen und ließen die Sigile auf die Suche nach Erben gehen. Die Schockwelle brandete über die hier versammelten Schattenkrieger und dunklen Unsterblichen hinweg und brachte ihnen den Schmerz über dutzendfachen Tod.

Die Lichtkämpfer gewannen die Oberhand, konnten Schattenkrieger entwaffnen. Die Kreaturen schienen noch immer gefangen in ihren rudimentären Instinkten, den Nachhall des Schmerzes zu spüren. Johanna ließ eine Feuerwalze über sie gleiten. Nur Asche blieb zurück.

»Es reicht!«, erscholl eine magisch verstärkte Stimme.

Für eine Sekunde herrschte Ruhe.

Alle starrten auf Saint Germain, der den Feuerblut-Splitter in Händen hielt. »Ihr wollt ein Aurafeuerwerk? Ich gebe euch eines.« An seine Kämpfer gerichtet brüllte er: »Rückzug.«

Die Schattenkrieger wieselten flink zum Türübergang, gedeckt von Rasputin und Dschingis Khan.

Saint Germain hob den Feuerblut-Splitter in die Höhe. Im gleichen Augenblick brandeten Bilder in Nikki empor. Sie sah die Versammlung der Mächtigen, die den Wall erschufen, spürte die Abneigung einzelner gegen das Vorhaben. Der Odem der Macht, der in dem Splitter verborgen lag, wurde offenbar. Er manifestierte sich, reifte in der alten Tempelanlage in Indien heran.

Magische Essenz loderte, ungeformt, roh, zerstörerisch. Saint Germain ließ sie unter die Decke gleiten, wo das Himmelsglas sich wölbte. Jenes hier im Castillo war so gearbeitet, dass es Magie dämpfte, aufsaugte oder neutralisierte. Doch ein Gedanke von Saint Germain verkehrte das ins Gegenteil. Das Glas würde die Zauber nun reflektieren und potenzieren. Niemand konnte entkommen.

»Ich werde euch zerquetschen, zerreißen, verbrennen und das Castillo einebnen.« Schweißtropfen rannen die Stirn des Unsterblichen hinab.

Gleichzeitig veränderten sich die Bilder am Rande von Nikkis Bewusstsein. Alex war ein Teil des Bildes geworden. Als schimmernde Silhouette kletterte er die uralte Pyramide nach oben. Es waren die Erinnerungen des Sigilsplitters.

Er wehrt sich gegen Germain, begriff Nikki.

War das möglich? Besaßen die Artefakte einen Grundintellekt oder einen Instinkt?

Die Essenz, die der Unsterbliche aus dem Sigilsplitter zog, blieb ungeformt. Reine Magie. Doch ein Gedanke würde genügen, ihr Form zu verleihen. Tödlich. Endgültig. Zerstörerisch.

Auf der anderen Seite der Tür richtete soeben eine Horde Schattenkrieger ihre Essenzstäbe auf Max. Der Hass in ihren Augen war mit Händen greifbar.

Nikki wollte in den Sprung gehen, doch Leonardo hielt sie zurück. »Ich kümmere mich um Max. Du musst etwas Wichtigeres erledigen. Andernfalls sind wir alle verloren.«

Er sagte es ihr.

Nikki konzentrierte sich auf das neue Ziel und sprang. Die Halle wurde ersetzt vom Krankenflügel. Sie ging zu Einstein hinüber.

»Wie steht es um uns?«, fragte der Unsterbliche.

»Schlecht«, erwiderte Nikki. »Ich habe keine Zeit für Erklärungen.«

Sie griff nach Tildas Arm und sprang zurück in die Halle. Erschöpfung drohte sie zu überwältigen. Dies war der letzte Sprung für viele Stunden gewesen.

»Ganz ruhig, Kindchen. Warum bin ich hi… oh.«

Mit glänzenden Augen blickte die Köchin zur Decke.

Saint Germains Gesicht war eine hassverzerrte Fratze, der Anstrich des sonst so logischen Analytikers war verschwunden. Er wollte Rache für den Tod seiner Krieger.

»Nimm die Essenz auf, bevor er sie formt«, hauchte Nikki. Ihr war schwindelig.

Tilda starrte hinauf.

Und begriff.

Nach einer Weile sagte sie: »Es funktioniert nicht.«

Wo lag der Fehler?

Nikki erkannte wie durch einen Schleier, dass Leonardo in der Halle des Refugiums gegen die Schattenkrieger kämpfte. Er wollte Max retten.

Saint Germain wich langsam zum Türübergang zurück. Seine Augen funkelten blutrot. In den Händen hielt er den Sigilsplitter, der vibrierte.

Im Refugium hoben Rasputin, Crowley und Dschingis Khan ihre Essenzstäbe, erschufen Symbole der Macht und riefen: »Separate Infinite!«

Sie lösten die Verbindung wieder auf.

Der Boden begann zu vibrieren. Risse bildeten sich dort, wo die Halle des Refugiums zu erkennen war, in der Luft. Sie wurden größer, zeigten den Platz vor dem Castillo.

»Leonardo!«, brüllte Johanna.

Der Unsterbliche wirkte einen Zauber. Veränderte die Gravitation, ergriff damit Max und trug ihn über die Schwelle, zurück ins Castillo. Es war seine letzte Tat, bevor eine Horde Schattenkrieger sich auf ihn stürzte.

Saint Germain war fast am Übergang angekommen.

»Nicht aufnehmen«, murmelte Nikki. »Kein Speicher. Aber du kannst die Essenz nutzen.«

Tilda nickte. »Natürlich. Im Gegensatz zu euch kann ich die Essenz nicht erschaffen, nicht in mir tragen, doch jede bestehende verwenden.«

Saint Germain hob beide Hände über den Kopf. »Cre…«

Bevor er die Explosion entstehen lassen konnte, rief Tilda: »Fiat Lux.«

Die Essenz verschmolz zu zwölf wunderschönen farbigen Lichtsphären, die ihren Schein auf das hinabwarfen, was einst die Eingangshalle gewesen war.

Und wie der Nebel einer Chimäre, die nie wahrhaftige Substanz besessen hatte, verschwand der Feuerblut-Splitter aus den Händen Saint Germains.

Der Unsterbliche starrte zuerst auf Tilda, dann auf die Sphären. »Wir sehen uns wieder!« Mit einem Satz sprang er durch die verbliebene Öffnung der Verbindung.

»Wo ist der Splitter?«, hauchte Tilda.

Nikki lächelte. »Ich habe da so eine Ahnung.«

Eine Druckwelle fegte durch das Castillo, als die Türübergänge sich auflösten und die Räume wieder separiert wurden.

Die einsetzende Stille wurde von einem Wort durchbrochen, das Johanna flüsterte. »Leonardo.«




30. Die Ruhe nach dem Sturm

 

Sie hatten gesiegt.

Doch es schmeckte wie eine Niederlage.

Vor wenigen Stunden war Alex in Irland erwacht. Neben seinem Bett lag der Feuerblut-Splitter. Verblüfft hatte er ihn aufgenommen. Nicht weniger verblüfft hatten die Heiler reagiert, sie waren davon ausgegangen, ihn mindestens sieben Tage im Heilschlaf halten zu müssen. Auch die Reste der Zeitmagie waren fort.

Unter ihren kritischen Augen hatte er einen leichten Zauber gewirkt. Sein Sigil pulsierte stark und kräftig, die Essenz floss rein und klar.

Schon auf dem Weg zum Portal schnappte er erste Wortfetzen auf. Am Ziel erhielt er Gewissheit. Das Innere des Castillos glich einem Schlachtfeld. Heruntergerissene und aufgeschlitzte Bilder, zerstörte Statuen, verbrannte Möbel. Er erfuhr vom Einfall der Schattenkrieger.

Max war zu einem kleinen Helden avanciert, dank seiner Idee hatte das Castillo gerettet werden können. Obendrein war es ihm gelungen, mit einem einzigen Zauber ein paar Hundert Schattenkrieger zu erledigen.

Alex erinnerte sich an Crowleys Worte an Jen. Der Unsterbliche hatte etwas von der Attacke gewusst. Augenscheinlich war sie jedoch nicht so ausgegangen wie erwartet.

Das Castillo war überraschend leer. Seltsam. Es dauerte eine Weile, bis er mehr erfuhr. Leonardo hatte Max gerettet, sich dafür aber selbst geopfert. Vermutlich lebte er noch, befand sich jedoch in Gefangenschaft der Schattenkrieger. Johanna, Edison, Einstein und Kleopatra hielten Kriegsrat.

Tomoe wurde nicht erwähnt.

Alex stürmte ins Turmzimmer. Zusammen mit den anderen wollte er Jen finden, doch die saß bereits auf der Couch. Bei seinem Eintreten fiel sie ihm um den Hals.

»Geht es dir gut?«

»Das Gleiche wollte ich dich gerade fragen«, erwiderte er. »Wie bist du … ihr entkommen.«

Er sank in einen Sessel.

Kevin, Max, Chris, Chloe und Nikki waren ebenfalls anwesend. Es folgte eine herzliche Begrüßung, die jedoch nicht über die gedrückte Stimmung hinwegtäuschen konnte. Nach und nach brachten sie sich gegenseitig auf den neuesten Stand.

Sie erzählten den anderen von der Suche nach den Splittern, wobei Alex seinen aus der Tasche zog. Natürlich würde er ihn Johanna übergeben. Auch, dass die Schattenfrau in Wahrheit Clara war, wussten mittlerweile alle. Jen berichtete von ihren Erlebnissen in den Erinnerungen der Freundin. Sie war nicht Beobachter gewesen, sondern hatte wirklich geglaubt, Clara zu sein. Der Hass, die Wut, der Triumph, all das, was die Freundin erlebt hatte, hatte Jen – abgeschwächt – ebenfalls erfahren. »Am Ende hat sie mich in die Tiefe geworfen. Kurz vor dem Aufprall war sie neben mir. Der Nebel hat uns umschlungen und ich stand vor dem Castillo.«

»Warum hat sie dich nicht getötet?«, fragte Chloe leise. »Wenn sie doch so voller Hass ist.«

»Sie will, dass ich leide. Außerdem soll ich euch wohl klarmachen, dass sie nicht mehr Clara ist.«

»Das werden wir ja sehen«, murmelte Max.

»Iria Kon«, warf Alex ein. »Sie hat die ganze Stadt ausgelöscht und lebt nun dort? Zwischen Toten?«

Jen nickte. »Die Gebäude sind ein einziger großer Mentiglobus. Angefüllt mit Erinnerungen.«

»Das macht mir jetzt weniger Sorgen.« Er winkte ab.

»Manchmal ist Wissen gefährlicher als jeder Kraftschlag«, kam es zaghaft von Nikki.

»Das ist ein gutes Stichwort.« Chris wirkte alles andere als gut gelaunt, als er nun das Wort ergriff.

Immer wieder unterbrochen von Chloe oder Kevin, die Informationen einwarfen, berichtete er von den Geschehnissen, die zu seiner und Kevins Geburt geführt hatten, dem Preis, der dafür zu zahlen war, dem wilden Sigil und von Mark.

»Ich habe nie einen Schlüssel erhalten«, sagte Jen.

»Das dachte ich mir.« Chris legte ihr tröstend die Hand auf den Arm. »Aber irgendwer hat ihn bekommen. Mark wollte wohl vermeiden, dass außer uns noch jemand davon erfährt. Zum Schutz unserer Eltern.«

Alex ließ sich nichts anmerken, doch jeder Nerv in seinem Körper vibrierte. Kurz nach seiner Erweckung war er von einem Orden durchgeknallter Mönche entführt worden. Huan, der Anführer, hatte zu ihm gesagt, dass er – Alex – niemals ein Magier hätte sein dürfen.

In diesem Licht ergab die Bemerkung einen völlig neuen Sinn. Er war nur durch die Steuerung des Sigils erwählt worden. »Was bedeutet das?«

Chris schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter. »Chill, Alter. Keine Panik. Soweit ich das überblicke, ist das die einzige Besonderheit. Sie konnte dich auswählen, kann dich sonst aber nicht manipulieren.«

»Aber warum hat sie ausgerechnet mich ausgewählt?«

»Gute Frage«, kam es von Chloe. »Und wozu benötigt sie unsere Chaos-Zwillinge hier? Marks Unterlagen werden uns das hoffentlich beantworten.«

»Wie steht es denn sonst um das Castillo?«, wechselte Jen das Thema. Mit einem Mal wirkte sie seltsam ruhig. »Gab es viele Opfer?«

Max nickte. »Und wir hatten noch Glück. Es hätte viel Schlimmer kommen können. Dank Johannas Warnung konnten wir uns wenigstens ein bisschen vorbereiten. Allerdings scheint es noch ein anderes Problem zu geben.« Er berichtete von dem Bernstein, in den die Neuerweckten und Verwundeten gegangen waren. »Es sieht so aus, als haben Einstein und Edison einen Fehler bei der Konstruktion gemacht. Der Zauber muss von den Magiern aufgehoben werden, die ihn eingeleitet haben.«

»Wo liegt das Problem?«, fragte Jen.

»Einer davon war Leonardo.«

»Oh, shit«, entfuhr es Chris. »Ernsthaft?«

Max nickte. »Damit hängen erst einmal alle da drin fest. Sie merken es natürlich nicht und sind sicher, aber gleichzeitig eben auch gefangen. Inklusive Tomoe und Wesley Mandeville.«

»Das ist so schrecklich«, hauchte Nikki.

»Nein, nein, nein«, stoppte sie Alex. »Jetzt lassen wir uns mal nicht so gehen. Wir leben. Alle. Es wird uns gelingen, Leonardo dort rauszuholen. Dann flutschen diese kleinen neuerweckten Hosenscheißer aus dem Bernstein und alles ist gut. Das hätte viel schlimmer kommen können.« Er ließ seinen Blick auf jedem der anderen für ein paar Sekunden ruhen. »Dank Mark wissen wir wenigstens, was Clara getan hat und können nach Informationen suchen. Zu dem Sigil – das gebe ich übrigens nicht mehr her – und zu euren tollen Super-Sonderkräften. Und was Clara betrifft …«

»Sag nicht ihren Namen.« Jens Stimme glich einem Windhauch. »Es ist die Schattenfrau, gegen die wir hier kämpfen.«

»Aber …«, wollte Max einwerfen.

Jen ließ ihn nicht ausreden. »Sie kennt jede unserer Schwächen und wird sie ausnutzen. Sie ist nicht mehr die Freundin, die wir einst kannten.«

Schweigen.

Jen erhob sich.

»Wo gehst du hin?«, fragte Alex.

»Ich brauche ein bisschen Zeit für mich allein.«

Langsam schritt sie hinaus.

»Wie ist es eigentlich so, eine Beziehung mit einem Stein zu führen?«, fragte Chris und deutete auf den Feuerblut-Splitter. »Sehr erfüllend?«

Alex griff kurzerhand nach einem Kissen und schleuderte es auf Chris, der die Bierflasche nicht mehr halten konnte. Der Inhalt verteilte sich auf Kevins Jeans. Chloe kicherte.

»Erzähl noch mal, wie Tilda mit Bratpfanne und Essenzstäben losgestürmt ist«, bat Alex.

Nikki zog die Beine an und lauschte andächtig. Chloe sorgte mit ein wenig Magie für frische Getränke, Popcorn und Kekse.

So saßen sie bis tief in die Nacht im Schein einer Leuchtkugel im Turmzimmer. Mochten auch größere Herausforderungen denn je vor ihnen liegen, so hatten sie doch einander. Alex konnte spüren, wie die Ereignisse sie noch näher zusammenrücken ließen.

Und das war gut so.




31. Die Frau mit dem Regenschirm

 

Die Stadt pulsierte vor Leben.

Jen ließ sich treiben. Wie so oft, wenn es ihr schlecht ging, wollte sie Teil sein von allem, aber doch niemandem nahekommen. Jener Teil von ihr, den sie als Kind gehegt und gepflegt hatte, der sie als Heranwachsende hatte überleben lassen, er würde stets ein Teil von ihr sein.

Sie liebte ihre Freunde und Freundinnen. Am heutigen Tag hatte sie eine davon jedoch für immer verloren. Wie sollten die anderen ihr da noch Kraft geben?

Die Menschen von London bewegten sich um sie herum wie Ameisen in einem Schwarm. Jugendliche, perfekt durchgestylt und vom Vorglühen gut gelaunt, waren auf dem Weg zur nächsten Disco. Kleine schwarze Taxis fuhren vorbei. Männer und Frauen jeden Alters, jeder Hautfarbe, aus den verschiedensten Ländern der Welt, hatten alle nur ein Ziel: Sie wollten den Alltag hinter sich lassen, die Welt vergessen und ein wenig Glück erleben.

Das war es.

Das echte Leben.

Fernab von Kämpfen. Vom ständigen Einerlei eines monotonen Jobs. Von Politikern, die in einer übergeordneten Sphäre Entscheidungen trafen, die Menschen gegeneinander aufhetzten. Es war einfach, ehrlich und rein.

»Also, bis eben war ich noch dazu bereit, einen Selbstmordversuch zu verhindern«, erklang eine tiefe Stimme. »Aber jetzt scheint es wieder besser zu gehen.«

Verwirrt blickte Jen in die Richtung, aus der die Stimme kam.

Er stand neben einem Ladengeschäft, in dessen Auslage Jelly Beans in verschiedenen Sorten und Behältnissen lagen. Sein Gesicht war eine Mischung aus markant und sanft, der Dreitagebart und das dunkle Haar unterstrichen ersteres. Das weiße Hemd war oben geöffnet, ein paar Härchen lugten hervor. Darunter erkannte sie ein Lederhalsband. Verschlissene Jeans, elegante Schuhe und darüber ein Jackett rundeten das Bild ab. Sie schätzte ihn auf Anfang dreißig, obwohl er jünger wirkte.

Blaue Augen musterten sie neugierig. »Und, habe ich den Check bestanden?«

»Da bin ich noch nicht sicher.« Jen ging zu ihm hinüber.

Die Menschenmenge ringsum nahm keine Notiz von ihrer kleinen Zusammenkunft.

Noch auf dem Weg führte sie einen Agnosco-Zauber durch. Doch da war keine Magie. Vor ihr stand ein Nimag. Innerlich atmete sie auf.

Der Geruch von Duschgel und einem teuren Parfüm stiegen ihr in die Nase.

»Banker?«

Sein Grinsen wurde noch breiter. »Arzt.«

Nun wurde sie skeptisch. »Hetero?«

Er lachte laut. »Zu hundert Prozent. Ich bin Dylan.«

»Jen.«

»Zu Besuch in London?«

»Was hat mich verraten?«

»Wenn ich ehrlich bin … der Regenschirm.«

Jen starrte ihn entgeistert an. »Der w…?« Beinahe hätte sie aufgestöhnt. Der verdammte Wall maskierte Magie ebenso wie magisch aktive Artefakte. Sie trug den Essenzstab am Gürtel, hatte ihn notdürftig wieder Zusammengesetzt. Es stand außer Frage, dass er nicht mehr funktionierte, doch trennen wollte sie sich trotzdem nicht von ihm. Scheinbar hatte diese dumme magische Sphäre daraus kurzerhand einen Regenschirm gemacht.

»Die Frau mit dem Regenschirm«, sagte Dylan mit seiner tiefen Stimme, die ihr einen Schauer über den Nacken jagte. »An einem Abend wie heute würde kein Londoner mit einem Regenschirm unterwegs sein.«

»Erwischt. Ich bin auf einer Geschäftsreise.«

Nun war es an ihm, sie von oben bis unten zu mustern. »Anwältin?«

»Galeristin«, erwiderte sie. »Ich habe eine Galerie in Soho.«

»Wow. Ich bin beeindruckt.«

»Dito. Was für ein Arzt bist du denn?«

»Chirurg.«

War ja klar. »Und was treibt dich heute auf die Straße?«

Ihre Blicke versanken ineinander.

»Mein Kühlschrank war leer. Du weißt schon, Singlehaushalt eines Mannes. Auf dem Weg zum Sushi-Restaurant bin ich einer Frau mit einem Schirm begegnet. Sie sah traurig aus, also bin ich ihr gefolgt. Ein Impuls.«

»Meine Gedanken waren weit weg.«

»Das habe ich bemerkt.« Seine Finger strichen ihr eine Strähne aus der Stirn. »Und dann hast du geleuchtet.«

Seine Worte, seine Stimme, seine ganze Präsenz versprachen Jen etwas, das sie schon so lange nicht mehr gehabt hatte.

Vergessen.

Fallen lassen.

Teil werden von einem normalen Leben.

»Wohnst du hier in der Nähe?«

»Zwei Blocks entfernt.«

Er brachte sie in sein Loft. Auf dem Weg durch die Wohnung fielen sie übereinander her. Seine Lippen waren überall, ein Kleidungsstück nach dem anderen landete auf dem Boden. Schließlich lagen sie auf dem Bett. Das dahinterliegende Fenster reichte vom Boden bis zur Decke, die Lichter der Stadt erhellten den Raum.

Jens Lippen berührten seine Haut, sie vergrub die Nase in sein Haar und fühlte die Wärme seines Körpers.

Ihre Gedanken zerstoben in einer Welle der Begierde.

Es gab keinen Raum mehr für den Schmerz über den Verlust einer Freundin, den Tod von Kampfgefährten und die Verantwortung, die Welt vor Schaden zu bewahren.

Hier und jetzt reduzierte sich ihr Sein auf das Wesentliche. Sie war nicht mehr als eine Frau mit einem Regenschirm.

 

Ende

 

Der Kampf gegen die Finsternis geht weiter. Das Erbe der Macht kehrt mit dem achten Roman, »Opfergang«, zurück. Informationen zur Serie findet ihr auf der nächsten Seite in den Seriennews. Aber zuerst kommt die Vorschau.

 


Vorschau

Die Lichtkämpfer lecken ihre Wunden. Viel Zeit bleibt jedoch nicht. Leonardo befindet sich in Gefangenschaft, Marks Unterlagen bleiben verschwunden und die Jagd nach dem dritten Sigilsplitter geht weiter.

Als sich Nostradamus mit einer wichtigen Information meldet, müssen die Lichtkämpfer reagieren, um Schlimmeres zu verhindern. Denn die Schattenkrieger sinnen auf Rache.

 


Seriennews


Und damit endet der Zweiteiler.

Willkommen beim Nachwort zu Band 7, »Schattenzeit«. Damit begeben wir uns auf direktem Weg in die zweite Halbzeit des ersten Zyklus. Die letzten Wochen waren für mich sehr aufregend und es gab zalhreiche gute Nachrichten. Dazu im Folgenden gleich mehr. Aber zuerst …

 

Der Countdown läuft … eure Stimme beim Deutschen Phantastik Preis 2017 für »Das Erbe der Macht»

Noch bis zum 17. April könnt ihr darüber abstimme, ob »Das Erbe der Macht« es von der Longlist auf die Shortlist beim Deutschen Phantastik Preis 2017 schafft. Danach folgt die finale Abstimmungsrunde.

 

https://eveeno.com/Phantastikpreis-Phase1

 

Auch mein Hörspiel »Heliosphere 2265« steht auf der Liste und ich würde mich natürlich auch in dieser Rubrik über eure Stimme freuen. ☺

 

Was geschah in Band 7, »Schattenzeit«

Nun ist es also raus. Wie wurde Clara zur Schattenfrau? Die Antwort liegt in einer Mischung aus schlimmen Erlebnissen, die sie dazu brachten, den Trank des Ersten Stabmachers zu trinken. Sie fühlt sich frei von jeder Schuld und moralischen Zwängen. Natürlich haben wir nicht zum letzten Mal einen Blick in die Vergangenheit geworfen. Band 7 kratzt nur an der Oberfläche. Im Verlauf der Serie werden wir noch öfter Teile von Claras Wirken in der Vergangenheit erleben.

Der Kampf im Castillo ist vorrüber und brachte zahlreiche Opfer. Die Lichtkämpfer werden noch lange daran zu knabbern haben und das auf mehreren Ebenen. Immerhin hat Jen eine Möglichkeit gefunden, die Magie ein wenig zu vergessen.

Auch die Suche nach Marks Informationen wird immer wichtiger, immerhin sollen gleich zwei große Rätsel auf diese Art gelöst werden. Und Leonardo? Sollte er noch leben, brechen ungemütliche Zeiten für ihn an.

Langweilig wird es uns nicht werden.

 

Was erwartet euch in Band 8, »Opfergang«?

Band 8 führt die Ereignisse aus diesem Roman direkt weiter. Welcher der Handlungsstränge dabei im Fokus liegt, verrate ich euch allerdings noch nicht. Über allem liegt ein Rennen gegen die Zeit, denn der letzte Sigilsplitter muss noch entdeckt und geborgen werden.

Natürlich wird es auch wieder gemeine Twists geben, die ich bereits vorbereitet habe. Dieses Mal aber aus dem Hinterhalt. Bei Wechselbalg und Schattenfrau wusstet ihr ja, dass da etwas auf ich zukommt. Die nächste Gemeinheit werde ich nicht ankündigen.

 

Eure Rezension für die bisherige Serie

Aktuell steht »Das Erbe der Macht« bei Amazon auf 98 Rezensionen und einer Bewertung von 4,5. An dieser Stelle möchte ich allen Danken, die sich die Zeit genommen haben, ihre Meinung zu hinterlassen. Ich bin gespannt, wer die 100 voll macht.

Wenn euch das Erbe bisher gefallen habt, würde ich mich über ein Feedback zu Band 1 freuen. Gerade neue Leser schauen dort ja immer wieder nach.

Auch auf der Facebookseite kann die Serie ab sofort bewertet werden, was ihr auch schon fließig in Anspruch genommen habt. Glatte 5,0. Danke dafür :D 

 

Das Erbe der Macht wurde nominiert für den Skoutz-Award

Nach dem »Deutschen Phantastik Preis« hat es das Erbe auch auf die Longlist des Skoutz-Award geschafft. Danach war leider schluss, die Jury hat entschieden. Trotzdem war es eine große Ehre, überhaupt für den Preis nominiert zu sein. Danke an jene unter euch, die uns vorgeschlagen haben.

 

Hardcover 2 ist erschienen

Für alle Freunde des gedruckten Wortes geht es weiter. Seit wenigen Tagen ist das zweite Hardcover erschienen.
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Das Erbe der Macht - Schattenchronik 2: Feuerblut (Bände 4-6)

Autor: Andreas Suchanek

Seitenzahl: 360

ISBN: 978-3-95834-239-2

 

Cover MT1
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Na, kommt euch dieses Cover bekannt vor? Richtig, das ist Mason von »Ein MORDs-Team«. Das Buch liegt auf Avas Schreibtisch. Sie unternimmt also ebenfalls Steifzüge in Barrington Cove. Hier und da bringe ich immer wieder Hinweise zu einer meiner Serien in den anderen Reihen unter. Auf dem Speicher der Ashwells war das ja schon einmal der Fall. Band 1, »Der lautlose Schrei«, ist aktuell (April – Mai 2017) kostenlos. Wenn ihr also mal in die Reihe schmöckern wollt, findet ihr Infos dazu unter www.einmordsteam.de

 

Euch allen einen tollen März,
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Karlsruhe, 07.04.2017

Andreas Suchanek

 

Die Serie

Facebook www.facebook.com/ErbeDerMacht | Twitter www.twitter.com/ErbeDerMacht | Web www.erbedermacht.de

 

Der Autor

Facebook www.facebook.com/Andreas.Suchanek.Autor | Twitter www.twitter.de/AndreasSuchanek | Web www.andreassuchanek.de | Blog blog.andreassuchanek.de | Instagram www.instagram.com/ansu_ka

 


Glossar

Lichtkämpfer

Streiter des Guten, die gegen die Schattenkrieger vorgehen. Ein Sigil im Inneren stattet sie mit Essenz aus, durch die Magie gewirkt werden kann. Jeder Lichtkämpfer trägt einen Essenzstab, durch den Magie in Material einfließen kann. Bisher bekannte Vertreter:

 

Alexander Kent

Jennifer Danvers

Clara Ashwell

Kevin und Christian Grant

Max Manning

Gryff Hunter – Oberster Ordnungsmagier.

Wang Li – Lebt in sicherem Haus in New York.

Joshua – Lebte vor einhundertsechsundsechzig Jahren. Er war der letzte Seher.

Mark Fenton – Starb durch eine Intrige der Schattenfrau.

 

Lichtkämpfer nehmen verschiedene Aufgaben in der Gemeinschaft wahr.

 

Das Castillo Maravilla

Hauptquartier der Lichtkämpfer. Das Castillo steht in Alicante (Spanien) und ist über Portale mit sicheren Häusern in aller Welt verbunden.

 

Hope

Enklave im Norden Kanadas. Hier leben die Magier neutral. Halten sich aus den Streitigkeiten zwischen Lichtkämpfern und Schattenkriegern heraus.

Alter Inuit-Zauber schützt die Kleinstadt.

 

Das erste Castillo (auch genannt: Das verlorene Castillo)

Der allererste Stützpunkt der Lichtkämpfer. Vor 166 Jahren, als der Wall erschaffen wurde, verschwand das Gebäude mit den dortigen Lichtkämpfern. Es konnte nie geklärt werden, was damit geschehen war. In Band 3, "Wechselbalg", lösen Alex und Jen dieses Rätsel.

 

Nimags (Nichtmagier)

Gewöhnliche Menschen, die keine Magie wirken und diese durch den Wall auch nicht sehen können. Bekannte Vertreter:

 

Zac – Bester Freund von Alex

Alfie – Bruder von Alex

Jackson – Schläger in Angell Town. Hielt Alfie vor 4 Jahren eine Waffe an die Stirn und wurde dafür von Alex zusammengeschlagen.

 

Der Rat des Lichts

Sechs unsterbliche Größen der Menschheitsgeschichte, die das Führungsgremium der Lichtkämpfer bilden. Bisher bekannte Vertreter:

 

Johanna von Orleans

Leonardo da Vinci

Albert Einstein

Tomoe Gozen

Thomas Alva Edison

Kleopatra

 

Es gibt zwei weitere noch unbekannte Unsterbliche. Außerdem einen Verräter, der vor einhundertsechsundsechzig Jahren den Rat verriet und dadurch die Blutnacht von Alicante möglich machte.

 

Blutnacht von Alicante

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren neutralisierte ein Verräter im Rat die Schutzkristalle des Castillos. Der Vorgang ging als Kristallfeuer in die Geschichte ein. Der Verräter lief zu den Schattenkriegern über und hat nun dort einen Sitz im Rat.

 

Sigil

In jedem Magier manifestiert sich, sobald dessen Erbe erwacht, ein Sigil. Dieses hat unterschiedliche Formen und generiert die Essenz. Es wird geschützt durch die Aura.

 

Die Essenz

Magische Quellkraft, die es ermöglicht, Zauber zu wirken. Ist sie aufgebraucht und der Magier webt weiter Zauber, zieht das Sigil stattdessen Kraft aus der Aura ab. Ab diesem Moment ist der Magier in Lebensgefahr.

 

Aura

Die Aura schützt das Sigil und bändigt es gleichzeitig. Ist sie aufgebraucht, entartet das Sigil, was zum vernichtenden Aurafeuer führt. Der Magier verbrennt zu Asche, und das Sigil wird zu reiner Energie, bevor es sich in einem Erben neu manifestiert.

 

Schattenkrieger / Schattenkämpfer

Kämpfer des Bösen, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, den Wall zu vernichten. Diesem Ziel haben sie alles untergeordnet. Angeführt werden sie vom Schattenrat. Bekannte Vertreter:

 

Der Graf von Saint Germain

Dschingis Khan

Der Verräter, der den Lichtkämpfern einst den Rücken kehrte

Aleister Crowley

Rasputin

 

Der Wall

Vor einhundertsechsundsechzig Jahren errichtet, verbirgt der Wall gewirkte Magie vor Menschenaugen. Um zu existieren, zieht er von jedem Magier Essenz ab. Dadurch ist Magie nicht mehr so stark wie einst. Aus diesem Grund wollen die Schattenkämpfer den Wall auch vernichten.

 

Wächter

Beschützer von Artefakten. Manchmal werden Gruppen gebildet, die außerhalb des Castillos leben und dort gefährliche Artefakte verwahren (so beispielsweise den Folianten). Die Wächter einer Gruppe tragen als Erkennungssymbol ein Tattoo auf dem Handgelenk.

 

Sigilklinge

Eine von wenigen Waffen, die ein Sigil vollständig vernichten können. Es wird zu reiner Energie und kann sich nicht neu manifestieren. Um das Gleichgewicht zu wahren, wird dafür aber auch ein Sigil aus dem gegnerischen Lager vernichtet.

 

Immortalis-Kerker – Gefängnis für dunkle Unsterbliche und Schattenkrieger. Die Zeit wird eingefroren. Während für den Insassen Sekunden vergehen, können außerhalb Jahre oder Jahrzehnte vergehen.

 

Verschiedene Begriffe

Himmelsglas - Schützt vor magischen Schlägen

Magifiziert – Mit einem Zauber belegt

Illusionierungszauber - Illusion, die das wahre Aussehen verändert; kann auf Gebäude oder Personen angewendet werden

Schutzsphäre – Ein magisches Schild

Weitblick - Einfacher Zauber, durchdringt Wände

Erinnerungsalternierung – Sehr komplexer Zauber, der viel Essenz abverlangt und hochgefährlich ist; nur einfach, wenn der Magier gerade frisch erweckt wurde

Schattenportale - Das Portalnetzwerk der Schattenkrieger

Bernstein-Magifizierung: Dient der Konservierung. Kann sogar lebendes Gewebe erhalten. Dämpft Magie. Ein Essenzstab, der in Bernstein eingeschlossen wird, wird vollständig neutralisiert.

Hexenholz = Kann Essenz speichern

Essenzstabrepliken = Sind aus Hexenholz. Werden von den Kampfiguren im Duellierraum benutzt.

Band 7 (Orte / Gegenstände)

Iria Kon = die alte Stadt der Magier. Gilt als untergegangen.

Hafen von Parthenope = Von hier gelangt man per Schiff nach Iria Kon

Irias Stolz = Überfahrt Claras nach Iria Kon

 

Zauber

Porta apertus = Lässt ein Portal erscheinen

Porta apertus. Tempus Fugit = Öffnet das Portal zu den verbotenen Katakomben

Fiat Lux = Feuerzauber. Kann je nach verwobenem Machtsymbol aber auch andere Formen annehmen, beispielsweise Lichtkugeln.

Mentigloben – Erinnerungsspeicher. Das Wissen kann später abgerufen werden. Hierfür wird der Memorum-Excitare-Zauber angewendet.

Contego Maxima – Der absolute Schutz. Wird vom Stabmacher verwahrt. Ein Glasgefäß in dem Buchstaben aus Tinte schwimmen, jedoch nicht zerfließen.

Avakat-Stern – Dient der Essenzübertragung.

Senescentis – Alterungszauber über den verbotenen Katakomben.

Unum Extingus – Lässt den Zauber erlöschen.

Porta aventum – Lässt ein Portal über einem Manifestationspunkt erscheinen.

Agnosco (Indikatorspruch) – Enthüllt einen zugrundeliegenden Zauber.

Memorum Excitare – Aktiviert die Verbindung zu Mentigloben.

Novum-Absolutum-Kerker – Das Gefängnis der Schattenkrieger, in dem Unsterbliche des Lichtrates gefangen gesetzt werden. Hier vergeht die Zeit, der Insasse nimmt aber nichts mehr außerhalb seines Körpers wahr. Tomoe Gozen verbrachte 3 Jahre im Novum-Absolutum-Kerker.

Tempus Revelios – Zeitschattenzauber. Zeigt auf, wo sich Gegenstände oder Personen in der Vergangenheit aufgehalten haben.

Signa aeternum – Das ewige Siegel. Wird von der Schattenfrau auf das Archiv gelegt.

Ignis aemulatio – Lässt magisches Feuer entstehen.

Aditorum: Verborgenen Zugang freilegen

Apertus: Öffnet eine Tür, Portal, ...

Aportate: Ruft einen Gegenstand herbei

Levitatem Corpus = Macht ein Objekt / einen Körper schwerelos

Gravitate Negum = Gravitationsvektor-Umkehr – Die Schwerkraft wird neu ausgerichtet.

Somnus = Erzeugt Schlaf / Bewusstlosigkeit

Pugnus = Kampf. Lässt einige Figuren im Duellierraum erwachen.

Pugnus Maxima = Lässt alle Figuren erwachen.

Transformere Elementum = Transferiert ein Element in ein anderes

Generate Mirrage = Erzeugt eine Illusionierung

Crepitus (Maxima) = Explosion (maximal)

Gravis (Maxima) = Schwere (maximal)

Sanitatum = Grundlegender Heilzauber

Sanitatem Corpus = Heilt den gesamten Körer

Essentum transmitere = überträgt Essenz

Separate Infinite = Separiert die Archivräume

Levitate radix = Wurzel erhebe dich

Animus transforme (mit Trank) = Wandlung in ein Tier

Animus seperate = Spaltet den guten Teil eines Menschen ab

Ulcerus (Maxima) = Fügt eine Wunde zu 

Lapitus Vitalis = Erweckt Stein zum Leben

Somnus Silenscium = Nimmt dem Betroffenen die Stimme.

Aetate Excitare. Aetate Impetus = Lässt eine alte Macht wiederauferstehen, die den Feind angreift (in Tomoes Fall Ninjas).

 

Orden

Vie dans la Mortalité = Ein alter Geheimorden, der einst von Graf Maquis Egmont Dupont gegründet wurde. Sein Ziel war der Sturz der Unsterblichen, um eine Herrschaft des magischen Adels einzuleiten.

 

Personen

Maquis Egmont Dupont = Gründer des Ordens Vie dans la Mortalité. Lebte im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert, bevor er durch ein Zeitportal in die Gegenwart geholt wurde. Er tötete Jeremiah Ashwell.

 

Die Prophezeiungen

 

Dreimal dreht sich der Schlüssel,

Verrat, Feuer, Tod.

Im Licht des Avakat-Sterns,

die Erde getränkt in Blut.

 

Die Zeit ist es,

verbirgt vor euch, was euch lieb ist.

Ein Riss, ein Netz, ein Bruch.

 

Was einst war, wird wieder sein.

Was nun ist, wird nie mehr sein.

Feuerblut, Silberregen, Ascheatem.

 

Aus Licht wird Schatten,

Schatten erstarkt.

Getrennt durch gestern, heute, morgen,

wird Licht zu Dunkelheit.

 

Ein Krieg am Anfang, am Ende, immerdar.

Zwei Seiten im ewigen Streit.

Schnee und Asche, Asche und Schnee.

Ein Zyklus für die Ewigkeit.
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    Die Lichtkämpfer lecken ihre Wunden. Viel Zeit bleibt jedoch nicht. Leonardo befindet sich in Gefangenschaft, Marks Unterlagen bleiben verschwunden und die Jagd nach dem dritten Sigilsplitter geht weiter. Als sich Nostradamus mit einer wichtigen Information meldet, müssen die Lichtkämpfer reagieren, um Schlimmeres zu verhindern. Denn die Schattenkrieger sinnen auf Rache. Dies ist der 8. Roman der Reihe "Das Erbe der Macht". Das Erbe der Macht erscheint monatlich als E-Book und alle drei Monate als Hardcover-Sammelband.
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    1452 Seiten
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    Der komplette Fall Marietta King in einem Band. Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen. Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?
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    Mars, Regina

    9783958344563

    131 Seiten
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    Seit seiner Kindheit will Jean sich an seinem Vater rächen. Seit zwei Jahrzehnten ignoriert dieser seine Existenz. Doch das hat nun ein Ende. Aeron von Thrane, der mächtigste Incubus der Welt hält Jeans Mutter gefangen und verlangt einen Kampf auf Leben und Tod. Leider nicht mit dem Schwert. Kann Jean seinen Vater mit seinen eigenen Waffen schlagen oder sind er und seine Freunde dem Untergang geweiht? Die Konfrontation, auf die wir elf Folgen lang gewartet haben! Enthält: Fanartikel, Fußballstadien und einen furchtbaren Verlust!

    Titel jetzt kaufen und lesen

  
    [image: image]


    
Black Heart - Band 1: Ein Märchen von Gut und Böse

    

    Leopold, Kim

    9783958343429

    100 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Magie, uralte Märchen und eine verbotene Liebe! Wie schnell Märchen wahr werden, erfährt Louisa an ihrem achtzehnten Geburtstag. Ihr Leben gerät aus dem Gleichgewicht, denn plötzlich begegnen ihr Gestalten, die keineswegs real sind. Wie gut, dass Alex sich auskennt und ihr mit Rat und Tat zur Seite steht. Aber ist sein plötzliches Auftauchen wirklich Zufall? Lass dich verzaubern und tauche ein in eine Welt von Gut und Böse! Lesereihenfolge für die Serie: Staffel 1 Black Heart 01 | Ein Märchen von Gut und Böse Black Heart 02 | Das Lachen der Toten Black Heart 03 | Ein Traum aus Sternenstaub Black Heart 04 | Der Palast der Träume Black Heart 05 | Das Flüstern der Vergangenheit Black Heart 06 | Die Kunst zu sterben Black Heart 07 | Der Schritt ins Dunkle Black Heart 08 | Tötet das Biest (Finale der 1. Staffel) Staffel 2 Black Heart 09 | Die Stille der Zeit Black Heart 10 | Der Kampf der Rebellen Black Heart 11 | Die Magie der Herzen
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Die Chroniken der Seelenwächter - Band 1: Die Suche beginnt (Urban Fantasy)

    

    Böhm, Nicole

    9783958340015

    149 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2017 als "Beste Serie"! Gewinner des Deutschen Phantastik Preises 2016 als "Beste Serie"! Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders endet als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf zwischen Licht und Schatten verknüpft. Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart. Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.
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